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Vlinder Eifer.
Die Konservativen hätten sich vorher verständigen müs¬

sen, was und wen sie nun für ihre Isolierung in erster
Linie verantwortlich machen sollten. So gibt es allerlei
Unstimmigkeiten und Widersprüche , und während der eine
dem Zentrum Vorwürfe macht und umständlich aus¬
einandersetzt, daß es sich keineswegs in einer Notlage be¬
funden hätte , da die Liberalen im Ernst gar nicht gewillt
waren, sich mit den Sozialdemokraten zur Durchsetzung der
Erbschaftssteuer zusamnienzutun , pauken die anderen aus -
schließlich auf die Liberalen los , die durch ihre Geneigt¬
heit, die Sache mit den Umstürzlern zu machen , die ein¬
heitliche bürgerliche Front zerrissen und das Vaterland
und wer weiß was sonst noch alles verraten hatten . Nicht
einmal die beiden führenden Blätter der Rechten sind mit '
einander in Uebereinstimmung . Die „Deutsche Tages '
zeitung " zieht an dem einen Strang und die „ Kreuz'
zeitung" an d̂em andern . Die „Deutsche Tages¬
zeitung " schreibt :

„Herr Basiermann erklärt , man sei sich in beiden libe¬
ralen Fraktionen darüber einig gewesen , nötigenfalls gleich
zeitig die Deszendentensteuer einzubringen und durchzusetzen.
Ta aber Herr Bassermann selber öffentlich zugegeben hat ,
eS wäre nicht möglich gewesen , die Deckungsfrage mit der

Sozialdemokratie zu lösen , so widerspricht seine jetzige Aeuße -

rung der vorigen so stark , daß man das Wort „nötigenfalls
"

wohl dreimal unterstreichen und in das Reich des Irrealis
verweisen mutz .

"

Gleichzeitig aber läßt sich die „K r e u z z e i t u n g"
-vernehmen :

„Diese Aeußerung Bassermanns verdient für alle Zeiten
festgehalten zu werden . Darnach war also die nationallibe '
rale Partei in vollem Ernste entschlossen, unter Umständen
die Erbschaftssteuer durchsetzen zu wollen , unbekümmert
darum , daß 'damit , wie sie wohl wußte , die Deckung de>r

größeren Hälfte der laufenden Ausgaben unmöglich gemacht
würde .

"

Diese Widersprüche sind ein Beweis für die Verwirr
u ig , die die Abstimmungen über die Steuervorlagen im
konservativen Lager angerichtet haben. Tie Wortführer
der Rechten können sich noch gar nicht in die neue Situa
tion finden . Sie laufen durcheinander wie geronnene
Milch und der eine stolpert über die Beine des anderen,
In einem weiteren Artikel versucht die „Deutsche Tages '
zeitung " dadurch einen gewissen Ausgleich zu schaffen,
daß sie nun auch ihrerseits den Knüttel gegen die Libe
ralen schwingt . Sie sucht den Eindruck zu verwischen ,
als halte sie Herrn Bassermann der Niedertracht eines
Zusammengehens mit den Roten nicht für fähig . Aber
schon passiert ein neues Malheur . Das Blatt des in
Ferien abwesenden Herrn Oertel verteidigt seine Partei
freunde gegen den Vorwurf , sie hätten sich durch die Ab
lehnung der Zuwachssteuer einem nationalen Werke der
sagt und führt aus . daß es gar nicht so schlimme Folgen
gehabt hätte , wenn das Zuwachssteuergesetz nicht zustande
gekommen wäre . Die Konservativen hätten alles zur
Deckung der neuen Heeresvorlage notwendige bewilligt,
Bis zum Jahre 1917 sei auch ohne die Reichsvermögens
zuwachssteuer volle Deckung geschaffen, da dieses Gesetz ja
erst mit dem 1 . April 1917 in Wirkung trete . Dabei aber
hat das Schwesterblatt , die „Kreuzzeitung"

, eben erst des
Himmels Fluch auf die Nationalliberalen heruntergebetet ,
weil sie bereit gewesen wären , durch einen Verzicht auf die
Deckung der Hälfte der Ausgaben , den eine Kooperation
mit der äußersten Linken eventuell nötig gemacht hätte ,
„das große nationale Werk in Frage zu stellen " .

Wenn das Fehlen der Summe , die durch die Zuwachs
steuer aufgebracht werden soll, das patriotische Werk nicht
gefährden konnte, dann wäre ihm ja auch nach Annahme
einer Erbschaftssteuer, mit deren Inkrafttreten nicht bis
zum 1 . April 1917 gewartet zu werden brauchte, der vor
läufige Ausfall jener übrigen Steuern nicht Verhängnis
voll geworden, über die sich , wie die Nationalliberalen
und Freisinnigen versichern , und die Konservativen glau
ben , eine Verständigung mit den Sozialdemokraten nicht
hätte erzielen lassen .

Es läuft eben alles darauf hinaus , daß den Patrioten
auf der Rechten die Situation verteufelt unangenehm ist ,
und daß sie nun in ihrem Eifer sich von dem Verdacht , sie
hätten Soldaten bewilligt, sie nachher aber nicht bezahlen
wollen, zu reinigen , sich in die verzweifeltsten und un¬
lösbarsten Widersprüche verwickeln . Aber die Liberalen
stehen nicht viel besser da. Sie brauchen sich nicht gegen
den Vorwurf zu verteidigen , daß sie es an Patriotismus
hätten fehlen lassen . Sie haben den 136 066 neuen Sol -
daten zugestimmt und haben auch für die Aufbringung
der Kosten gesorgt. Jedoch, sie müssen Anklagen abwehren,
die von der Seite ihrer eigenen Wähler kommen . Das
Bürgertum , auf dem die Zuwachssteuer am stärksten
lastet, zeigt ihnen deutlich seine Unzufriedenheit und da
verheddern auch sie sich , um die Kreise , die sie nötig haben,

- Arieder HrUfpa - , u ftmttjteij . in alle mögliche ^ Bebauv -

tungen . Sie konnten die Sache nicht mit der Sozial¬
demokratie versuchen , da sonst das Zustandekommen der
Wehr- und Deckungsgesetze gefährdet gewesen wäre , und
re waren doch entschlossen , es mit der Sozialdemokratie

zu versuchen . Sie werfen den Konservativen ihre Hal¬
tung vor , da sie für 100 Millionen keine Deckung bewilligt
hätten und waren doch bereit , „ nötigenfalls " die Finanz¬
reform mit den Sozialdemokraten zu machen , durch die ,
wie sie ebenfalls dartun , ein ungefähr ebenso großer
Posten ungedeckt geblieben wäre.

Wir können diesem lustigen Spiel mit stiller Schaden¬
freude zuschauen . Es wird immer klarer , daß die sozial¬
demokratische Fraktion den durch die Verhältnisse gebotenen
Weg gegangen ist , , und während die andern hin- und her-
chwanken , kann sie sich des Bewußtseins freuen , daß sie
ich mit ihren Wählern in Harmonie befindet und es nicht
nötig hat , sich gegen die eine oder die andere Seite mit
allerlei mehr oder weniger faulen Ausflüchten herauszu¬
reden.

ungen nachdrücklichst zu bekämpfen» insbesondere keine in
Widerspruch hiermit ausbrechenden Bausperren , Streiks und
Aussperrungen oder sonstige Maßnahmen zu unterstütze».

So entstand der Streik am Nordbahnhof in Mülhausen .
Wer trägt die Schuld ? Diese Frage kann nach vor¬
stehenden Tatsachen sich jeder leicht selbst beantworten .

wer trägt die Schuld.
Zu den Streikkrawallen in Mülhausen

im Elsaß wird uns geschrieben : In Mülhausen im Elsaß läßt
die Verwaltung der Reichseisenbahnen in Elsaß -Lothringen
umfangreiche Erdarbeiten ausführen. Die ausführende Firma
ist die Tiefbau-Aktiengesellschaft Julius Berger
Berlin . Seit dem 9. Juni haben nun 150 Erdarbeiter die
Arbeit dort eingestellt . Die Firma hat darauf lange vergeblich
versucht, arbeitswillige Ausländer zu den Arbeiten heranzu
ziehen. Erst am Freitag , dem 4. Juli , hat sie 40 Kroaten
in das Baugelände transportieren können ; jedenfalls ist sie
dabei von der Eisenbahnverwaltung unterstützt worden , die es
jederzeit möglich machen kann , von einer kleinen, unbewachten
Station die Wagen mit den Arbeitswilligen nach dem Bau¬
gelände zu rangieren.' Das Vorhcvtdrnsein und die Art und
Weise, wie die Firma vorgeht, und der ungewöhnlich hohe

chutz , den die Firma durch die Polizei genießt , hat nun die
treikenden Arbeiter und die gesamten Arbeiter von Mülhausen
überhaupt empört.

In den letzten Tagen ist es zu Zusammenstößen ge
kommen , bei welchen Blut geflossen ist. Ja , auch Militär
wurde requiriert . Vielleicht werden auch die Gerichte in
Tätigkeit treten. Da hat denn die Oeffentlichkeit ein Recht,
zu erfahren, wodurch der Streik am Nordbahnhof in Mül
Hansen entstanden ist. Die Ursache des Streiks ist, daß die
Arbeiter nur um die Jnnehaltung des Tarisvertmges im
Baugewerbe kämpfen .

In Mülhausen i . Eis . gilt der Tarifvertrag für das deutsche
Baugewerbe. Der Lohn ist auf 56 Pf . pro stunde festgesetzt .
Die Firma Berger zahlte aber nur 39 Pf . bis 42 Pf . pro
Stunde . Wiederholt wurden Beamte des Bauarbeiterver¬
bandes bei dem Vertreter der Firma vorstellig, sie möge doch
den Tariflohn zahlen . Aber alles half nichts , die Firma lehnte
hochmütig alles ab. Da reichte die Bezirksleitung des Bau
arbeiterverbandes ein langes Gesuch bei der Generaldirektion
der Reichseisenbahnen ein , mit der Bitte , die Generaldirektion
möge anerkennen, daß die Tarifverträge eine segensreiche Ein
richtung seien und der Firma dringend anheimgeben , den Tarif
vertrag für Mülhausen einzuhalten . Die Bezirksleitung
glaubte, daß durch Vermittlung der Generaldirektion die
Firma Berger zu bewegen sei , den Tarifvertrag anzuerkennen
Ja . die Bezirksleitung des Bauarbeiterverbandes für Elsaß-
Lothringen glaubte sogar , eine Staatsbehörde, wie die Gene -
raldirektion der Reichseisenbahnen , würde oll ihren Einfluß
ausüben, irm die tariflichen Abmachungen zu schützen. ^

Statt
dessen schrieb die Generaldirektion nach 10 Tagen zurück :

„ Wir sind zu unserem Bedauern nicht in der Lage , au -

die Firma Berger in dem gewünschten Sinne einzuwirken .
Vielmehr müssen wir , abgesehen davon , daß uns der mit der
Firma abgeschlossene Vertrag feine Handhabe dazu
bietet , die Regelung des ArbeitsvertragcS , soweit nicht
gesetzliche Vorschriften in Frage stehen , der freien Verein¬
barung der Vertragsteile überlassen . Auf Anregung des Ar¬
beitsamtes der Stadt Mülhausen haben wir der Firma Ber

ger bereits nahegelegt , die von ihr benötigten Arbeitskräfte
soweit sie es für tunlich erachtet , durch die Ver¬
mittlung jener Stelle zu 'beziehen . lgez . ) Rhode .

"

Das Schreiben atmet eine unglaubliche Ahnungslosigkeit
in wirtschaftlichen Dingen und gibt Zeugnis von einer großen
Gleichgültigkeit gegenüber den wirtschaftlichen Kräften. Der
mit der Firma abgeschlossene Vertrag bietet also keine Hand '
habe , in Lohnfragen einen Einfluß auf die Firma auszuüben.
Die Lohnzahlung ist demnach von der Behörde völlig der Will-
kür des Unternehmers überlassen . Und das zu einer Zeit
wo alle Welt wissen muß , daß die Löhne in, Baugewerbe
tariflich geregelt sind ! Warun, schreiben die Behörden nicht
vor , daß bei Arbeiten für sie die Tariflöhne innezuhalten sind ?
Den Arbeitern blieb demnach nichts weiter übrig, als die
Arbeit niederzulegen . Der 8 7 des Hauptvertrages für das
Baugewerbe verpflichtete sie dazu . Dieser lautet:

Die vertragschließenden Parteien verpflichten sich, ihren
ganzen Einfluß zur Durchführung und Aufrechterhaltung
dieses Hauptvertrages sowie der auf Grund des angesiigten
Vertragsmusters abgeschlossenen und von ihnen genehmigten
örtlichen Verträge einzufetzen , Verstöße dagegen oder Umgeh

Deutsche Politik .
Der Kampf der Schulbehörden gegen den Arbeiterturner¬

bund in Württemberg , der sich äußert in dem Verbot des Bei¬
tritts von Schülern selbst zu den Zöglingsabteilungen , führte
am Dienstag anläßlich einer sozialdemokratischen Interpella¬
tion zu einer scharfen Debatte im Landtag . Bei der Begrün¬
dung der Interpellation wies Gen . Heymann nach , daß das
Vorgehen der Schulbehörden jeder rechtlichen Grundlage ent¬
behre. Der Kultusminister behauptete demgegenüber , bei den
höheren Schülern ergebe sich das Recht der Verwaltung zu
ihrem Verfahren aus der Unterwerfung der Schüler unter die
Schulordnung , bei den Volksschulen aus dem Volksschulgesetz,
.das die Pflege der sittlichen Erziehung vorschreibe. Der Ar¬
beiterturnerbund treibe sozialdemokratische Politik ; Politik
olle aber überhaupt aus der Schule ferngehalten werden,

darum sei das Einschreiten der 'Schulbehörden berechtigt. Der
Staat habe gegen die politische Verhetzung der Jugend mit
allen Kräften den Kampf zu führen . Nach dieser Antwort
ätzte Gen . Hehmann dem Minister auseinander , daß gerade
durch die Regierung der politische Kampf in die Schule getragen
iverde . Nach . rechtsgültigen Gerichtsentscheidungen gelte selbst
in Preußen der Arbeiterturnerbund nicht als politische Organi¬
sation. Politische Betätigung sei der deutschen Turnerschaft
und dem Jungdeutschlandbund in viel höherem Maße nach¬
zuweisen . Wenn die Regierung die Mitgliedschaft der Schüler
in diesen Vereinen dulde , beim Arbeitertürncrbund sie verbiete,
o mache sie sich der bewußten Parteilichkeit schuldig.

Die bureaukratische Ueberhebung , die auf alle Schöpfungen der
Arbeiterklaffe geringschätzig herabsehe, äußere sich hier wieder
in den krasiesten Formen .

In der anschließenden Debatte träten der Zentrumsführei
Gröber , der Nationallibcrale v . H i e b e r , der Konservative
Wolfs und mehr oder minder selbst der Volksparteiler
Fischer dem Standpunkt des Ministers bei . Als Gröber cs

o darstellte , als stehe die Pflege sozialdemokratischer Gesinnung
im Widerspruch mit der sittlichen Erziehung , protestierte Gen.
Keil durch heftige Zwischenrufe gegen diese Beschimpfungen
und bezeichnete sie wiederholt als „unverschämt"

, was ihm meh.
rere Ordnungsrufe eintrug . Kräftig ging sowohl mit den bür¬
gerlichen Rednern als auch mit dem Minister Gen . Hilden -
brand ins Gericht . Er kennzeichnete die Auffassung des
Ministers als die zum Prinzip erhobene Willkür
und erklärte , die Herren dürften sich nicht einbilden , daß sie
durch dos gegen die Arbeiterturner geschaffene Ausnahmerccht
die Arbeiterjugend ins Lager der bürgerlichen Jugend - und
Sportvereinigungen Hineintreiben könnten. Mit der Forde¬
rung ider Gleichberechtigung der Arbeiterturner werde nunmehr
die Sozialdemokratie vor die Wähler treten . Um den Erfolg
sei es ihm nicht bange . Heymann zeigte noch an der Hand
zahlreicher Beispiele , wie die deutsche Turnerschaft systematisch
den Kampf gegen die Sozialdemokratie , also Politik in der ge¬
hässigsten Form treibt .

Dieser Kampf der Behörden gegen die Arbeiterturncr Wirt
auf das politische Leben in Württemberg nicht ohne Einfluß
bleiben .

Der ehemalige Staatsanwalt als Steuerhinterzieher . Aus
einer Berliner Korrespondenz teilt die „Köln . Volksztg .

" mit :
Der Steuerverwaltung von Charlottenburg ist unlängst ein

unerwartet großer Betrag , mit dem sie vorher nicht rechnen
konnte , zugegangen . Gegen Ende des vorigen Jahres starb der
Geheime Oberbergrat W a ch l e r , der zu Lebzeiten im deut¬
schen Wirtschaftsleben eine große Rolle spielte . Bei .dev Regu¬
lierung seines nicht geringen Nachlasses wurde die Aufmerk¬
samkeit der Steuerbehörde erregt , die schließlich auch feststcllte,
daß der Verstorbene lange Jahre sich feiner Steuerpflicht in
großem Maße entzogen hatte . Die Erben mußten denn auch
876 060 Mk. nachzahlen , und zwar 16 000 Mk . als Strafgelder
und 360 000 Mk . in den letzten fünf Jahren zu wenig bezahlter
Steuern . Hinterzogene Steuern brauchen im Falle der Ent¬
deckung nur für die letzten fünf Jahre nachgezahlt zu werden ;
cs wurde aber festgestcllt , daß Wachler mindestens 15 Jahre
lang sein Einkommen viel zu niedrig cingcschätzt hat ; er hat
im ganzen fast eine Million Steuern zu wenig gezahlt . Wach¬
ler war erst Staatsanwalt , wurde später von dem Für -
stcn Henckell zu Donnersmarck zum Generaldirektor seiner
Unternehmungen gemacht und trat so in ausgedehnte Bezieh -
ungen zur deutschen Hochfinanz . Lange Jahre war er stell,
vertretender Aufsichtsrats -Vorsitzender der Dresdener Bant
und wurde schließlich auch vom König ins Herrenhaus berufen .

"

Wie oft mag der Herr Staatsanwalt , der den Staat so
schändlich betrogen hat . als glühender Patriot gegen die „Um-
stürzlcr " gewütet haben ? !

Ans mehr als ein Jahrzehnt hinaus . In einer Würdigung ,
die die „Rheinisch -Westfälische Zeitung " dem zurücktretenden
Kriegsminister von Heeringen angedeihen läßt , findet sich fol¬
gender Sah :

Wir können sagen , daß unter , dem letzten Krtegsmimstet
die Armee einen Ausbau erfahren hat , der sie auf ein
Jahrzehnt und mehr hinaus in den Stand setzt,
allen Eventualitäten gewachsen zu sein .

Diese Charakterisierung der Heercsverstärknng durch eines
der führenden Blätter der RüstungSpatrioten werden wir uns
um so genauer merken , als wir fürchten, daß . die „Rheinisch-
Westfälische Zeitung " selber ihre Worte vergessen wird , sobald
die unvermeidlichen militärischen Sachverständigen „ Lücken" in
unserer Rüstung entdeckt haben werden.

Auch die „ Germania " meint , vielleicht werde schon in eini¬
gen Wochen die „ Rheinisch - Westfälische Zeitung " an ihr Ge¬
ständnis erinnert werden mv "- " - Aber die Zcntrumsprcsie

1
1



No . 159. Freitag , den 11 . Juli 1913 . Seite Lhätte wcchohaftiy am wenigsten! Anlaß , sich Wer das schlechtelGedächtnis der anderen in diesen Dingen zu mokieren.
Landtagsnachwahl in Lippe . Die Stichwahl , die -bei einer

Landtagsersatzwahl der 3. Klasse in Lippe-Detmold zwischenunserem Genossen Kronshage und einem Liberal cn statt-gesunden hatte , endete mit . dem Siege des Liberalen . Gen .KwnShage erhielt 1263 , der Liberale, dem auch die konservativenStimmen zufielen, 1416 Stimmen .
Der „ Verschleppung " der Wahlprüfungen widmet die „Kon .

servative Korrespondenz" wieder einen längeren Artikel. Sie
erhebt die Beschuldigung, daß die Erledigung der Wahlprüfun¬gen verschleppt worden sei, weil eine Anzahl liberale Mandatsfür ungültig hätten erklärt werden müssen . — Es ist gewißbedauerlich, daß die Wahlprüfungen nicht mehr erledigt wurden ,auch di« sozialdemokratischen Abgeordneten Bebel und Haasehaben seinerzeit schleunige Erledigung der Wahlprüfungen ver¬
langt , aber die Konservativen sollten nur mit für Beschleuni¬gung sorgen . Im Liebertschen Kreise sind vor Monaten einst«^
Erhebungen veranlaßt , ohne daß es gelungen wäre , bisher das
Ergebnis zu erlangen . -Sollte da die Rücksicht auf LiebertsMandat eine Rolle spielen ?

Bezahlte Meuchelmörder. Bon einem französischen Fliegerwird gemeldet, daß er in den Dienst der mexikanischen . Revolu¬tionäre getreten sei und durch einen einzigen Bombenwurf52 Personen getötet habe. Diese Nachricht regt den „Reichs -koten" gewaltig auf . Er schreibt :
Wenn ein Flieger im Dienste seines Vaterlandes dem

Feinde mit dieser furchtbaren Waffe schweren Schaden tut»so ist eS etwas anderes . Ms zu einem gewissen Grade wirdman auch nichts dagegen sagen können, wenn ein Flieger sicheiner dritten kriegführenden Rsacht zur Verfügung stellt, um
Aufklärungsdienste zu versehen. Denn diese sind ge¬eignet , die Truppen vor plötzlichen UeberfällM und vor
Schlachten gegen einen übermächtigen Feind zu bewahrenund somit daS notwendige Blutvergießen nicht über die Gren¬
zen des zur Erreichung des Kriegszweckes unumstößlich Er -
Muberlichen hinauswvchsen zu lassen . Aber dieser französi¬
sche Flieger , der lediglich gcgenl eine BargeldentschädigungRevolutionäre , an deren Ziel er auch nicht das geringste In¬teresse haben kann, gegen die Regierungstruppen eines frem¬den Landes unterstützt, ist ein bezahlter Meuchelmor -der , dessen Geschäft noch besonders verächtlich wird dadurch,daß er es ausübt gegen einen Gegner, der ihm nicht mit wirk-

-samer Waffe entgegen zu treten vermag .
Dazu ließe sich mancherlei sagen. Aber um die feinfühli -

gen Patrioten nicht gar so sehr auszuregen , 'beschränken wir unseinstweilen darauf , den' „ Reichsboten" zu fragen, wie er denn
z. B . die deutschen Offiziere nennen will , die auf Seiten derBuren und der Türken gekämpft haben . Es kommt ja wohlnicht darauf an , ob sie vom Flugzeug herunter Bomben gewor¬fen haben.

Holland.
puslaad .

zu 12 Schilling bis zu 100 000 Tonnen , 10 Schilling die Tonne
für den Mehrertray ) übersteigen darf . 8. Keine Entschä¬
digung soll für das „Bergbau recht "

, die feudale Abgabean den Grundherrn , gezahlt' werden.
Russland.

Ein Massenstreik gegen die Todesstrafe. Am 28 . Juni be>
gann in Kronstadt eine KriegsgerichtSverhcmdl-ung gegen52 Matrosen der Ostseeflotte, die revolutionärer Umtriebe be¬
schuldigt waren . Die Mehrzahl hatte Todesstrafe zu erwarten .DaS erzeugte unter den Petersburger Arbeitern solche
Empörung , daß sie in allen Fabriken den Streik erklärten . Am
ersten Tage streikten 40 000 , am zweiten die doppelte Zahl, und
der Streik begann nach Moskau und den Provinzen überzu -
greifen . Während der 8 Verhandln nystage ruhte die Arbeit.Die Arbeiter erklärten , sie tvürden' kein Todesurteil dulden.Das Urteil des Kriegsgerichts , dessen blutige Rücksichtslosigkeit
sonst wohlbekannt ist , trug der Sachlage Rechnung. ES ver¬urteilte 27 Matrosen zu Kerker, 20 zu Strafabteilung und
sprach 5 frei . Kein Todesurteil wurde verhängt.
Amerika .

Ein Kampf für Demokratie in Uruguay. In achtenswertem
Gegensatz zu vielen, anderen südamerikamschen Präsidenten , die
ihr Amt nur als Mittel zur Bereicherung oder alls Stufe zurErlangung despotischer Gewalt betrachten, hat der Präsidentder aufblühenden Republik Uruguay , Batike , «» unternommen , die Verfassung in demokratischer Richtung zu ändern und
solchem Mißbrauche der obersten Gewalt für alle Zeit den Boden
fr entziehen. Er fordert nicht weniger al» die Abschaf -ung der Präsidentschaft -und ihre Ersetzung durcheinen Verwali -ungsrat von 9 Mitgliedern . Die Durchführungdieser einschneidenden, für die ganze Gestaltung des politischenLebens entscheidende Reform erfordert natürlich einen hartenKampf. Darin wirb Batlle unterstützt durch seine engerenpolitischen Freunde , die Batlle -Partei , ferner die Sozialistenund eine Anzahl Syndikalisten . Die Masse dcS Volkes stehtauf seiner Seite . _ Dagegen wird er bekämpft durch eine als
„ Contubernio "

. (unreines Bündnis ) bekannte Vereinigungsämtlicher reaktionären Parteien : der Nationalisten , Katholiken,der Unabhängigen-Farbigen -Partei , sämtlicher konservativenKörperschaften und fast der gesamten Presse. Es wirb alsoeinen harten Kampf kosten , dessen Ergebnis sich nicht Voraus¬
sagen läßt . Denn di« Macht der Grundherren und der ihnenversippten kapitalistischen und KorruptionSinteressenten ist dort
riesengroß.

Ein Sozialdemokrat in der holländischen Ersten Kammer.Km Dienstag hat die Provinzialvertretung von Friesland un¬seren Parteigenossen Henri van Kol zum Mitglied der ErstenKammer ( Senat ) gewählt . Die Wahl war das Resultat eines
Wcchlabkommens mit den Liberalen: Mit van Kol zieht de»erste Sozialdemokrat in den holländischen Senat ein . Der Er¬wählte war früher Mitglied der Zweiten Kammer und zeichnetesich dort durch seine umfassenden kolvnialpolittschen Kenntnissebesonders aus . Er war im Augenblick seiner Wahl eben aufder Rückreise von einer monatelcmgen indischen Studionfahrtin Mulden in !der Mandschurei. Die Wahl van Kols ist einErfolg des starken Anwachsens der sozialdemokratischen Man¬date in der friesischen Provinzialvertretung bei den vor einigenWochen abgehaltenvn Pvobinziawahlen .
England «

Ein Antrag auf Verstaatlichung der Bergwerke. Die Ar.
beiterfvaktion hat einen Gesetzentwurf ausgäirLeitet , der den
Uebevgcmg der Bergwerke in daS Eigentum der Nation bezwecktund durch seine eingehende Behandlung der Entschädigurrgs»und der Betrieb sstage besondere Beachtung verdient . Nach demVorbild von Neuseeland soll ein Bergwerks Ministerium ge-
schaffen werden. - Entschädig ung , soll bezahlt werden : l . dervolle Wert aller vorhandenen Einrichtungen zur Förde¬rung ; 2. eine Abfindung für den BetriebSgewtnm . Kom -
Missionen von Vertretern der Minenbesitzer, der Bergarbeiterund des Publikums sollen, unter Berücksichtigung deS Reinge¬winns der letzten 6 Jahre und der voraussichtlichen Lebens¬dauer der Grube eine Summe festsetzen, die in keinem Falleden Betrag einer jährlichen DurchschmttsauSbeute (berechnet

Sadische Politik.
Eine folgenschwere Beihilfe bei Urkundenfälschung.
Am Freitag, 4. Juli , wurde der Arbeitersekretär Gen .Martzloff - Freiburg von der dortigen Strafkammer

wegen Beihilfe zur Urkundenfälschung zu vier Wochen
Gefängnis verurteilt. Der Tatbestand , der zur Ver¬
urteilung führte, ist folgender : Der 64jährige Dreherkam im Jahre 1909 den Heiratsabsichten einer Witwe in
Gündelwangen (Amt Bonndorf ) mit freudigem Verständ¬nis entgegen. Die Witfrau nahm an seinen 64 Jahrenund ans einem wenig gefälligen Aeutzern keinen Anstoß,als sie hörte, er besäße als Kriegsteilnehmer von 1870/71die Anwartschaft auf eine große Rente . Zwar kann D.
nicht lesen und nicht schreiben , dafür besitzt er aber eine
Phantasie , die ihn befähigte, der Witwe vorzugaukeln,er habe bei einem bayerischen Reiterregiment den Feldzug
mitgemacht und als Bursche eines der bekannten bayeri¬
schen Heerführer seinem General das Leben gerettet . Die
Witwe ließ sich durch die schwindelhaften Schilderungen
bestimmen, mit ihm den Weg zum Standesamt anzu¬treten , hernach kamen jedoch für ihn schlimme Tage . Die
Frau drängte ihn fortwährend , seinen angeblichen Ren¬
tenansprüchen Geltung zu verschaffen und als er nichtmehr ein und aus wußte , fuhr er nach Freiburg und er¬
zählte M. von seinen erdichteten Rentenansprüchen undbat ihn , eine Urkunde anzufertigen , um damit seine Frau
beruhigen zu können. Aus Gutmütigkeit und Mitleid
ließ sich M . verleiten , das gewünschte Schriftstück anzu¬fertigen , welche Handlung vom Gericht als Beihilfezur Urkundenfälschung angesehen wurde.

Martzloff ist also das Opfer eines Schwindlers gewor¬den. Er glaubte den Erzählungen eines Betrügers und
ließ sich durch die beweglichen Klagen des gewissenlosen

Menschen dazu verleiten , ein Schriftstück anzufertigen '
in dem die Angaben des Schwindlers niedergelegt waren!Unter das Schriftstück wurde ein xbeliebiger Name gesetztund mit einem Stempel verschiedene Buchstaben daruntergedrückt . M . hielt die Sache für eine harmlose Formsacheund war der Meinung, daß durch das Schriftstück ledig¬lich der gestörte Friede in der Familie des Gesuchstellerswieder hergestellt werden könne . Die Angaben , die ihmder Schwindler machte , hielt er für durchaus wahr undnicht im entferntesten kam ihm der Gedanke, daß er sichzum Werkzeug betrügerischer Manipulationen gebrauchenlassen sollte .

Die Freiburger „Volkswacht " bemerkt zu diesemfür die Partei sehr bedauerlichen Vorfall :
„Wir wollen durchaus nicht verhehlen, >daß M . einengroßen Fehler begangen hat, als er unbegreiflichertveise idemDreher den Gefallen erwies , ihm ein Schriftstück auszuferti -

gen , auch wenn es lediglich dazu bestimmt war , den häus .lichen Frieden herzustellen. Daran , daß seine im Mitgefühlfür die Not des Menschen geborene Handlungsweise für ihnvon großer Tragweite sein könnte und ein Unwürdiger seineGutmütigkeit mißbrauchte , hat Martzloff leider gar nichtgedacht . Weder vorher noch nachher hat er den Dreher ge-
sehen , bis er jetzt nach mehr als zwei Jahren wieder mit ihmim Gerichtssaal zusammentraf . Selbstverständlich hat Martz¬loff auch keinerlei materielle Vorteile gehabt oder erwartet .Für denjenigen , der Martzloff kennt und weiß, wie unendlichviele Arbeit im Dienste rat - und hilfesuchender Menschen erin seiner Eigenschaft als Arbeitersekretär täglich uneigen,nützig leistet, bedarf es der besonderen Erwähnung diesesUmstandes sicherlich nicht; wir führen eS tw an , um da.mit böswilliger Verleumdung durch die Gegner voiqubeugen.Mag also die Handlungsweise Martzloffs auch als schwererFehler angesehen werden — und sie war ein solcher — sowird >doch jeder , der die edlen Absichten und Motive , denendie Tat entsprungen ist, würdigt , zugeben müssen, daß M.seinen Fehler hart genug zu büßen hat ."
Es mutz abgewartet werden, ob die bürgerliche, ins-besondere aber die Zentrumspresse , die sich wohl gierigauf den Happen stürzen wird, auch die Motiv e zur Tat

entsprechend würdigt.
Herr Wacker

veröffentlicht unter der Spitzmarke „Rebmanns Verteidi -
gung des Bündnisses mit der Sozialdemokratie "

„Glossenzur Rede des nationalliberalen Parteiführers Rebmannauf dem Parteitag am 22. Juni 1913" : Herr Wacker be¬ginnt mit Artikel 1 drei Spalten lang . Die Oeffentlich-keit darf sich also wohl auf eine längere Seeschlange undder „Badenia"-Derlag auf eine gesalzene Honorar -Rech¬nung gefaßt machen .
_

Wir wollen zunächst abwarten, bis Herr Wacker mitseinen „Glossen " fertig ist und behalten uns vor, dannunsere „Glossen " über die Stellung Wackers zur Sozial¬demokratie vor 1907, wo die „sozialdemokratische Gefahr "
für das Zentrum auffallenderweise noch nicht bestand«zu machen .
AuS dem 50. Landtagswahlbezirk (Durlach-Bruchsal-Land)
schreibt man uns : Fast tagtäglich kann man in den Zei-tungen lesen , wie die Schwarzen , ganz gleich ob Zentrumoder Konservative, an der Arbeit sind , rechtsstehende Na¬tionalliberale für ihre Sache zu gewinnen und als Kan¬didaten aufzustellen. Daß sie kein Mittel unversucht las¬sen, geht daraus hervor , daß die Konservativen in unsermBezirk dem Bürgermeister Wenz von Berghausen , wel-
cher von den Fortschrittlern als Ortsoberhaupt gewähltwurde, die Kandidatur angetragen haben. Man suchteben unbedingt einen Mischmaschkandidaten. Nachdem man
sich auf der Durlacher Konferenz der Konservativen, mitder Kandidatur Reif nicht viel versprochen hatte , gingman auf die Suche nach einem zugkräftigen Kandidaten .Zuerst fragte man den vor vier Jahren ausgestellten Kan-didaten der nationalliberalen Partei , Tierarzt Brauervon Weingarten , welcher aber abwinkte und erklärte, daßer sich streng an die Abmachungen der drei Linksparteienhalte . Es wurde weiter sondiert und man ließ den Herrn
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In schlimmen Sünden .
Roman von Erich Schlaikjer .

- sNachdr . verb.)
(Fortsetzung.)

Carlsen wurde am andern Morgen erst spät wach. Seine
Frau war bereits mit dem Morgenkaffee fertig, als er auf der
Bildfläche erschien. Sie holte eilig die weiße Porzellan¬kanne herbei, die sie in den Ofen gestellt hatte. Der Tischwar noch für ihn gedeckt. Carlsen nahnr wie gewöhnlich im
Sofa Platz , hatte es aber sehr eilig . Er goß das Getränk
hinunter und verschlang in Hast einige Brötchen . Dann
wischte er sich den Mund und stürzte in den Laden hinunter.Frau Carlsen lächelte im stillen hinter ihm her. Er war
immer so übertrieben eilig , wenn er glaubte , von seiner Ge¬
schäftszeit etwas verloren zu haben.

Carlsen aber ging gar nicht in den Laden hinunter , er
ging in sein kleines Privatkontor , daS sich hinter dem Laden
befand. Eine starke Unruhe kam über ihn . Was hatte er
nur getan? Der Laden war ihm so gleichgültig "geworden ,daß er gar nicht an ihn denken mochte . Er begriff nicht, daß
er so viel Zeit an diesen kleinen Krimskrams hatte wenden
können. Er hatte andre Gedanken bekommen, ganz andre.
Hatte er gestern nicht ein Verbrechen begangen ? War diese
Wollust nicht ein Verbrechen? Hatte er nicht mit allen
Schauern empfunden , daß er sich mit der Schwarzen im Ver¬
brechen der Wollust zusammenfand ? Hatte er nicht ganz klar
und deutlich gefühlt , daß er ihr Bundesgenosse geworden war?
Gehörte er nicht fortan mit diesem gefährlichen Weib zu¬
sammen ? Sie hatte keine Furcht, sie lächelte und lockte ihn
hinein , aber ihn jagte die Unrast durch das Zimmer. Wenn
es nun bekannt würde? Man würde ihn ausstoßen , man
würde mit Fingern auf ihn weisen, sein Geschäft würde rui¬
niert sein, an keinem anständigen Tisch würde er sitzen können.Sie war gewohnt , das alles zu entbehren ; sie lächelte und
lockte mit ihren Reizen , aber was sollte er in diesem Zustandder Furcht beginnen ? Am liebsten wäre er zu ihr gelaufen ,
sie hatte vielleicht Trost für ihn, es war vielleicht nicht so
schlimm , aber sie war ja in der anderen Welt, in die man bei

Tage nicht hinein konnte. Er war von ihr entfernt, er warallein mit seiner großen Furcht. Was sollte er nun beginnen ?
Er mußte abwarten und den kommenden Tagen mit Angstund Schrecken entgegensetzen. Er wollte zu ihr laufen und sieauf den Knien anflehen , ihn an keine Menschenseele zu ver¬raten. Aber konnte er je wieder ruhig werden , wenn er in
ihrer Hand blieb ? Er mußte alles tun, um sie in gnädigerLaune zu erhalten. Sie mußte ja gut sein, wenn er sich nur
gefügig zeigte. Einen Augenblick durchrann ihn ein Gefühlder Ruhe. Sie würde verschwiegen sein, wenn er ihr nur
ordentlich und vernünftig entgegenkäme . Wenn seine Frau
sie dann aber reizte ? Seine Frau war ja in ihrer Abneigung
so merkwürdig offenherzig . Wenn sie auf diese Weise zornigwürde, konnte sie sich ja an ihm rächen. Es war gar nicht
zu ermessen, was für ein Heer von Schande dann über ihn
hereinbrechen konnte . Die Furcht erwachte mit erneuter
Kraft. Er sprang jäh vom Stuhl auf und raste wie ein
gefangenes Tier in dem engen Zimmer umher. Was sollteer tun? Was sollte er in Gottes Namen tun? Er wurde
von allen Furien des bösen Gewissens gejagt. Auf einem
Regal , das bis zur Decke hinaustagte, lagen Weinflaschen, die
er im Laden v?rkaufte . Er zog eine Flasche Portwein heraus,seine Hand zitterte unruhig , als er sie entkorkte, aber dann
goß er ein ganzes Wasserglas voll auf einen Zug hinunter.Der starke Wein rann ihm wie Feuer durch die Adern ; eratmete auf, ihm wurde besser . Er sah die Sache in einem
viel zu trüben Licht. In der Stadt waren sicher mehr , die in
seiner Lage waren , aber niemals hatte man auch nur einenLaut davon gehört . Die undurchdringliche Verschwiegenheitder Schwarzen war ja stadtbekannt . Warum sollte er sich
grämen , daß er einmal zugegriffen hatte, als ihm die Gelegen¬
heit geboten wurde? Die Gier wurde in ihm rege , die un¬
verhüllte Gier des Hungerleiders, der auf die Freuden derWelt einen geradezu gefräßigen Appetit hatte. Sein Auge
funkelte unbeherrscht und hungrig, als er sich die Situation
von gestern noch einmal überlegte . Sie war ein üppiges ,
schönes Weib gewesen, als sie sich vor ihm entblößte ; sie war
nicht bange , das war sie wahrhaftig nicht. Er mußte doch
etwas geworden sein, daß sie sich mit ihm einlassen wollte.

Nun , so hatte er auch einmal genossen, er hatte in der Jugendgenug gehungert. Er schlug mit der Faust aus den Tischund ging mit entschlossenen Schritten durchs Zimmer. Nun
schnell noch ein Glas Portwein , dann wollte er in den Ladenhinein.

«Guten Morgen," grüßte er aufgeräumt, dann trällerteer ein paar Mal durch den Laden , ohne sich etwas Bestimmtesvorzunehmen . Der kann leicht lustig sein, dachte der alteKommiS , der von seiner Arbeit kaum aufgeblickt hatte.Der Kommis war viel älter als Carlsen . Er war bereits
Handlungsgehilfe gewesen, als Carlsen mit glotzenden Augenund großen , abstehenden Ohren vom Lande hereinkam . Erhatte kein Geld gehabt , aber das hatte Carlsen auch nicht.Carlsen aber hatte stotzdem ein Geschäft bekommen, währender ewig bei fremden Leuten hinter dem Ladentisch stehenmußte. War Carlsen nun tüchtiger als er? Mein Gott, erwar ja überhaupt erst in den letzten Jahren zu einem Menschengeworden ! Es hatte ja niemand daran gedacht , daß er auchnur einen brauchbaren Handlungsgehilfen abgeben würde.Aber diese kleine Frau hatte alles möglich gemacht. Sie hattedie Leute zusammengetrommelt, die chm den Kredit gegebenhatten, sie hatte in den Anfängen des Geschäfts die Kunden
zusammengetrommelt, sie hatte an ihm persönlich gearbeitet,bis er sich vor den Leuten sehen lassen konnte ; es war kein
Kunststück, auf den Weg zur Wohlhabenheitzu gelangen, wennman eine solche Frau fand . Septimus Möller wußte, waser sagte. Carlsen hatte ein Schweineglück gehabt.

„Guten Morgen !" Die lange Marie kam mit einemunveffrorenen Grinsen herein.
Ĉarlsen beugte sich tief hinter den Ladentisch; es lagenda Bindfadenreste auf der Erde, die er durchaus entfernenwollte.
„Guten Morgen ! " Der Kommis war nicht wenig er-staunt. Die Engelbrechts galten als sehr gute Kunden ; aberzu ihnen waren sie noch nie gekommen. Sie ließen viel an¬schreiben, aber schließlich hatten sie noch immer gezahlt. Geldhatte die Sorte ja, und durch den Schlund ging alles .
„Was wünschen Sie?" Das Erstaunen war noch immerin der Stimme .
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Borell , Anstaltsdirektor in Weingarten , fragen . Auch
die Herren Gemeinderat Zoller in Durlach, sowie Be¬
zirksbaumwart Doll in Grötzingen wurden genannt .
So gings weiter , bis man glücklich bei einer konservativen
Besprechung auf dem Rittnerthof bei Herrn M e r t o n aus
den Gedanken kam , dem obengenannten Bürgermeister
Wenz von Berghausen die Kandidatur anzutragen .
Seine Parteifreunde sollen ihm jedoch, wie man hört , einen
Wink mit dem Zaunpfahl grgeben haben.

Ueber „die Stellung der badischen Rechtsliberalen"

erschien in den „Leipz . Neuesten Nachr .
" eine Zuschrift

pus Baden , die die „Landesztg .
" empfehlend übernimmt .

Der Artikel besteht aus Ermahnungen an die Rechtslibe¬
ralen , der .badischen Parteileitung trotz Großblock treu zu
bleiben , wenigstens noch bei einer Wahl , die nötig sei,
um den Proporz zu erlangen und dadurch vom Großblock
loszukommen. Als Gründe werden angeführt : Die Not¬
wendigkeit der Abwehr einer „ultramontan -konservati-
ven" Kammermehrheit , die geringe Achtung , die die Kon¬
servativen wegen ihrer Gefügigkeit gegen das Zentrum
genößen, die staatsmännische Haltung der nationallibe¬
ralen Kammerfraktion, die unbeeinflußt durch den Groß¬
block bei nationalen , Mittelstands - und kirchlichen Fragen
nie versagt habe , wie Religionsunterricht in den Volks¬
schulen, Fortbestand der iheolog. Fakultäten und (neuer¬
dings ) staatliche Kirchendotationen.

Also ein Beweis , daß in der nationalliberalen Politik
rrotz Großblock noch ein genügender Fond reaktionären
Satzes vorhanden ist, der auch den Rechts -Nationallibe¬
ralen genügen könnte.

Das sympathische Berlin und das fromme Münster .
Der „Bad . Beobachter " schimpft über ein in

Karlsruhe verbreitetes Flugblatt der Freidenker und sagt
dabei bezüglich des Hinweises, daß in Berlin mindestens
10 000 Personen aus der Kirchengemeinschaft ausgetreten
seien :

So sehr solche Austritte bedauerlich sind , so naiv ist der

. Hinweis auf diese Tat in Berlin . Die „ Berliner " sind bei
uns überhaupt nicht gerade sehr beliebt. Das Berliner Frei -

denkertum aber gilt gleich gar nichts. Denn wenn eine Stadt
und ihr Treiben die Gedankenlosigkeit fördert und jeder
inneren Sammlung , die für den denkenden Menschen eine

Notwendigkeit ist , abhold ist , dann ist es Berlin , wo es frei¬
lich mehr — Syphilitische als K irchgänger gibt .

Das Zentralorgan der badischen Zentrumspartei stellt
also die Nicht- Kirchengänger gewissermaßen auf eine Stufe
mit den Syphilitischen . Ueber die Verwerflichkeit einer
solchen Methode brauchen wir uns nicht zu entrüsten ; sie
gehört zu den anrüchigen Kampfesmitteln der Zentrums -

presse . Aber wenn sie erfolgt in einem Augenblick , wo
ein Artikel über das fromme M ü n st e r die Runde
durch die Blätter macht , dann sollte der „Bad . Beobachter "

ein wenig vorsichtiger in seinen Vergleichen sein . In die-

je/n Artikel wurde mitgeteilt :
„Aerzte müssen berufliche Diskretion üben , sonst könn¬

ten sie erschreckende Mitteilungen machen über die hohe Zahl
■!,bet in Münster mit häßlichen Krankheiten Behafteten unter
der „goldenen Jugend " und der Studentenschaft . In der

Altersstufe von 20 bis 30 Jahren sollen es 80 bis 90 Proz .

sein. Vor dem Ausbau der Universität war kein Spezial¬
arzt für solche Krankheiten in Münster ansässig, jetzt sind
deren schon drei vorhanden. Daneben beschäftigen ''ich eine

ganze Anzahl anderer Aerzte in hervorragendem Most« mit

der Behandlung von derartigen Kranken und sie haben alle

vollauf zu tun . Ja , es ist eine traurige Tatsache, der¬

jenige , der nicht schon auf irgend eine Art in dieser Hinsicht
krank war , wird nicht für voll angesehen. In den Kreisen
der Münsterer goldenen Jugend ist das erotische Thema das

einzig mögliche , fesselnde .
"

Es gibt somit nicht nur in Berlin mit seinen wenigen
Kirchengängern Geschlechtskranke , sondern auch in der
frommen Stadt Münster , wo es gewiß an eifrigen Kirchen¬
besuchern nicht fehlt . Denn dieses Münster gab bei der
Reichstagswahl 1907 bei insgesamt 12000 abgegebenen
Stimmen 8200 Zentrumsstimmen ab . Der Prozentsatz
der Katholiken ist noch größer . Der „Bad . Beobachter"

wird schon zugeben müssen , daß seine Schlußfolgerungen
sehr verfehlte waren,_

Marie wollte Rum kaufen, aber einen guten.
Er nannte ihr die verschiedenen Preislagen.
Marie schnitt eine unzufriedene Grimasse .
„Ja , andern haben wir leider nicht.

" Der Kommis ärgerte
sich , daß dieses Frauenzimmer so hohe Ansprüche stellte.

„Wir haben ja noch den Flaschenrum im Keller," mischte
sich Carlsen in das Gespräch.

„Die besten Sorten können wir nicht in einem offenen
Faß führen : sie werden nicht genug verlangt."

Marie begriff ; sie wollte den Flaschenrum haben .
„Holen Sie dem Fräulein die verschiedenen Sorten her¬

auf," sagte Carlsen.
Der Kommis ging ; im stillen aber schüttelte er den Kopf.

Wenn Carlsen Geld verdienen konnte, nannte er die lange
Marie Fräulein . In diesem Punkte war er ihm nun doch
überlegen .

,Lier, " sagte Marie , als die Tür sich hinter dem Kommis

geschlossen hatte, und reichte Carlsen einen abgerissenen Zettel
hinüber .

Carlsen war verwirrt.
„Stecken Sie ihn ein," flüsterte sie schnell und vertraulich.

„Wir wollen alles bei Ihnen kaufen, Carlsen, aber wir
wollen langsam anfangen , damit die Leute es nicht merken .
Nachher bringe ich unser Kontobuch mit . Ist es so gut? Ihre
Augen glänzten ihn still und verschwiegen an.

„Ja, " sagte Carlsen leise .
„Geben Sie mir Ihre Hand ! Sie sind ein feiner Kerl."

drückte ihm hastig die Hand. Die Schritte des Kommis
wurden hörbar.

Der Kommis stellte eine Reche von Flaschen auf den

Ladentisch; Marie wählte eine der besten und verschwand mit
einem vielsagenden Lächeln. Sie hatte für alle Mannsbilder

pne Art von wissender Vertraulichkeit .
,Dte Leute können es machen.

"

^Mnte Kunden, " sagte Carlsen kurz. (Forts, folgt.)

Freitag , öen 11 . Juli 1913 .

Die Bauberatungsstelle des Landesgewerbeamts.
Vom Landesgewerbeamt ist eine neue Einrichtung ins

Leben gerufen worden , die den Zweck verfolgt, die Angehörigen
des Baugewerbes und der mit diesem in Verbindung stehen¬
den Handwerkszweige mit sachgemäßem Rat mündlich und

schriftlich zu unterstützen . Die Einrichtung will vermeiden, den

Handwerkern , -Baumeistern , Architekten usw. Konkurrenz zu

machen , deshalb wird nur den Baugewerbetreiben -

d e n selbst , nicht auch dem Publikum , den privaten Bau¬

liebhabern und dergleichen Auskunft erteilt . Das Publikum

soll sich zunächst an die Baugewerbetreibenden wenden, die für

landläufige Fälle seihst imstande sind , die erforderliche Auskunft

zu geben.
Die Beratung umfaßt .das gesamte -Bauhandwerk, also

außer dem Gewerbe dar Maurer auch das der Stcinhauer , Zim¬
merleute , Schreiner , Glaser , Blechner, Schlosser usw . und sic

erstreckt sich auf das künstlerische und technische Gebiet auf Mit¬

teilungen über Bezugsquellen für Baustoffe, erprobte neu: Ver¬

fahren , Konstruktionsmethoden und dergleichen , sowie auf den

Nachweis von sachdienlicher Literatur aus der Bibliothek des

Landesgewerbeamts . Immerhin werden wenigstens für die

nächste Zeit Auskünfte nur über Fragen einfacherer Natur ge¬

geben werden können ; für besonders schwierige und umständliche
Fragen komplizierte Berechnungen und dergleichen wird sich die

Beratung auf die Auskunft darüber beschränken müssen , wohin

sich der Fragesteller zweckmäßig zu wenden hat .
Die im Lande bereits bestehende Beratung seitens der

Bezirksvereine des badischen Architektenvereins wird durch die

Bauberatungsstelle des Landesgewerbeamts nicht berührt . Nach
wie vor wird den 'Baugewerbetreibenden und dem baulustigen
Publikum empfohlen , sich in Fragen der Fassadengestaltung an

die Bezirksvereine des Architektenvereins, über welche seitens
der grotzh . Bezirksämter Auskunft erteilt wird , zu wenden.

Die mündliche Beratung geschieht immer , die schriftliche in

der Regel uncmtgeltlich und nur dann , wenn zeichnerische Ent¬

würfe und ein größerer Zeitaufwand für die Auskunft erfor¬

derlich werden , wird eine mäßige Gebühr erhoben ; in solchen

Fällen wird der Anfragende von den entstehenden Kosten vor¬

her verständigt werden.
Die Veranstaltung trägt , wie die übrigen Einrichtungen

des Landesgewerbeamts , einen gemeinnützigen Charakter ; sie

soll insbesondere dem kleinen Mann , der sich den mannigfachen
neuen Erscheinungen und Erfahrungen auf dem Gebiete «der

Baukunst gegenüber nur schwer auf der Höhe der Zeit halten
kann , ein zuverlässiger Berater und Wegweiser sein .

Zur Lage der Werkaufseher der badischen Staatseisenbahnen

schreibt man uns : Wie weit es kommen kann, wenn -das Eisen¬
bahnpersonal ihre Interessenvertretungen nicht in die Hände
einer Organisation logt; beweist so recht die Lqge , inber sich

zur Zeit ein Teil der Werkaufseher befindet. Da helfen eben

alle Ern -gaben nichts . Nur ganz energische persönliche Vertre¬

tung durch eine Organisation ist da imstande, die Generaldirek¬
tion von der Unhaltbarkeit des Zustandes zu überzeugen.

Mit dem Inkrafttreten ' des neuen Gehaltstarifs iw Jahre
1908 wurden neben anderen Kategorien auch die Werkaufseher
neu in den Tarif ausgenommen . Eitel Freude herrschte darü¬
ber unter diesen Leuten . Man opferte gern einen Teil des
Einkommens , nur um in ein festes Verhältnis zu kommen und
die Aussicht auf spätere Pensionsberechtigung zu . haben.
Bittere Enttäuschung aber hat ein Teil der damals nichtetat¬
mäßig Angestellten Werkausseher erleben müssen : bis heute
sind dieselben noch nicht etatmäßig angestellt, trotzdem jeder
nahezu 50 und mehr Jahre alt ist und sie alle über 20 Jahre
den : Staate treu gedient haben . Wie kommt nun dies ?

Nach -der Neuordung des Werkstättendienstes im Jahre
1911 wurden die Posten der Werkausseher einfach ausgehoben
und dafür mehr Maschinistenftellen geschaffen . Anstatt nun
die bereits angestellten Werkausseher in die Maschinistenstellen
zu überführen , hat man in diese Stellen teilweise wesentlich
jüngere Leute , die noch nicht angestellt waren , einrücken lassen.
Es mag ja sein , daß dienstliche Gründe hierfür ausschlaggebend
waren — wir mißgönnen diese Stellen diesen Leuten durch¬
aus nicht —, doch wäre die Generaldirektion verpflichtet ge¬
wesen , hie nun einmal ins Beamtenverhältnis aufgenommenen
Werkaufseher auch etatmäßig anzustellen.

Seit 1908 haben diese Werkführer keine Aufbesserung ihrer
Bezüge erhalten und stehen also hinter ihren gleichaltrigen
Arbeitskollegen, denen im Jahre 1901 die „Wohltat" der Ueber -

führung ins Beamtenverhältni -s nicht' zuteil wurde, weit zurück.
Die finanzielle Schädigung beträgt für jeden bis heute etwa
300—400 Mk . Eingabe um Eingabe wird von diesen „Beam¬
ten " in letzter Zeit der Generaldirektion porgelegt. Diese wer -

Therrter und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Der gute Ruf".

Schauspiel in 4 Akten von Hermann Sudermann .

Es ist eine eigentümliche Erscheinung bei den Bühnen¬
stücken der besten Jahre Supermanns , daß ihr Buchwert größer
ist wie der Bühnenwert . Das will sagen : sie sind interessanter
zu lesen , als auf der Schaubühne hergestellt zu sehen. Dieses
Schicksal teilt auch Supermanns jüngstes Erzeugnis ; es fesselt
Wohl bei der Lektüre, vermag aber auf der Bühne nicht mir

f-ortzureißen . Sudermann - kennt das kapitalistische Protzentum
von „Berlin W ." , er sieht mit lauerndem Blick durch die ge¬
spickten Geldbeutel hindurch in die wirkliche Herzensüde aller

dieser Zahlenmenschen, denen der Kapitalbesitz , das Ansehen
nach außen hin und das die „Feudalen " noch übertreffende Auf¬
treten einzigster Lebenszweck , einzigste Daseinsbefriedigung ist.
Sudermann kennt die Bewohner des Tiergartenviertels genau .
Ungeschminkt zeigt er uns die typischsten' Vertreter ; er reißt den

goldschillernden Mantel von ihrer Wesenlosigkeit und läßt uns
einen riefen Blick in ihre Gesellschastsmoral und ihre innerliche
Wurmstichigkeit tun . Sudermann zeigt uns diese Menschen ,
nicht als das , was sie scheinen möchten, sondern als das ,
was sie Nach ihrem inneren Wert tatsächlich sind . Trotz der

schützende Goldberge lodert in ihnen die nämliche sinnliche
Leidenschaft, dieselbe sündige Neigung, wie in der Psyche der

ärmsten und schutzlosesten Kreatur . Nur das Geld und die

Macht des Geldes sichert ihnen das Ansehen und die gesellschaft¬
liche Sonderstellung ; — nur mit ihrem Geld erkaufen und er¬

zwingen sie sich ihren „guten Ruf "
. Wehe aber , wenn dieser

vor der großen Oeffentlichkeit nicht mehr fleckenrein zu erhalten
ist ; — dann ist auch ihr Reichtum und Ansehen ' für sie wertlos

geworden . Um diese eventuell vorkom -menden Fälle aber zu
vertuschen, darf das Geld keine Rolle spielen , scheut man vor
keiner Charakterlosigkeit und vor keinem Gewissenskauf zurück .

Dieses Festklammern' am gesellschaftlichen guten Ruf , das
Ruinieren des Ansehens abhängiger Menschen und das kenn¬

zeichnende üble Vertuschungssystem rollt nun Sudermann vor
den Augen feines f-eriationslüsterrien Publikums auf . Sehr
schön und gewiß auch ic . r interessant ; aber ein „Schauspie I "
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'den aber alle abschlägig beschieden mit der Begründung , daß
die Gesuchsteller keinen Beamtenposten innehätten und somit
auch nicht etatamähig angestellt werden könnten. Auch die Ein¬

gabe um Erhöhung der Vergütung wurde abgelehnt mit dem

Hinweis , daß die bewilligte Bezahlung , die nach den Ver-gütuugs-

grundsätzeu für Werkmeister vorgesehen seien, die Höchstvevgü-

tung schon überschritten hätten .
Diese Entscheidungen zeigen so recht die burcaukratischen

Grundsätze dieser- Verwaltung . Wer ist denn eigentlich schuld
an diesem unhaltbaren Zustand ? Die Werkausseher oder die
Generaldirektion ? Doch sicherlich die Generaldirektion , die die
Neuorganisation herbeigeführt hat . Es ist doch ein ganz ein¬
seitiger Standpunkt , wenn diese Behörde diesen Leuten , er¬
widert : „ Ja , zu Beamten können wir euch nicht machen , weil
wir keine Stellen haben , aber mit eueren Arbeiterkollegen kön¬
nen wir euch auch nicht gleichstelen , weil die hierfür vorgesehen :
Summe überschritten ist. Ihr seid zwar im Nachteil und seid
vollständig im Recht mit eueren Eingaben , aber wir können
nichts tun .

"

Solche Antwort kann eine Behörde naturgemäß nur Leuten
geben , die keine feste Organisation hinter sich haben. Daß die¬
ser Zustand unhaltbar ist, liegt aus der Hand. Hier muß
etwas geschehen . Entweder man stellt diese Leute etatmäßig
an oder man zahlt ihnen den . seit 1908 gehabten Lohnausfall
zurück . Beide Wege sind gangbar , -wenn nur der Wille dazu
da ist . Es ist ein Geöoi der Gerechtigkeit , die Wünsche die¬
ses Personals , das eine lange Reihe von Jahren dem Staat
treu gedient hat , zu erfüllen .

flus der Partei .
50. Lanbtagswahlkreis .

Am Sonntag , 27. Juli , nachmittags halb 2 Uhr, findet im

Gasthaus zum „Lamm " in Weingarten Wahlkreis¬
konferenz statt . Die Tagesordnung wird durch Zirkular
bekannt gegeben.

10 . bad. ReichstagswahlkreiL
An die Mitgliedschaften des 10 . bad. ReichstagSwahlkreiseS

ergeht hiermit die -dringende Aufforderung , Abrechnungen und
Gelder für 'das 1 . Quartal 1913/14 sofort an 'den Kreiskassier
Gottl . Schwerdt in Karlsruhe , Wi'lhelmstrahe 76,
einzusenden .

Kommunalpolitik .
* Rathausbau in Reichental lA . Gernsbach ) . Der hiesigen

Gemeinde ist zur Deckung der Kosten der Erbauung eines neuen
Rathauses ein außerordentlicher Holzhieb in Höhe von 2200

Festmeter mit Zufttmmung 'der Gr . Forst- und Tomänendirek-
tion , die erforderliche Staatsgenehmigung erteilt worden.

Die Einsprache gegen die Stadtratswahl in Lahr beschäftigte
am Dienstag den 'Verwaltungsgerichtshof Karlsruhe . Die Ein¬

sprache wurde seitens des klägerischen Vertreters dahingehend
präzisiert , daß im Falle der Nichtigkeitserklärung des bezirks¬
amtlichen Entscheids nicht die gaiM Wahl umgeswßcn wird,
sondern nur eine Stichwahl stattfindet . Ter Beschluß der Ver-

waltungsgerichtshosS wird den Parteien schriftlich zugestellt .

Die Wahl des ersten Bürgermeisters der Stadt Freiburg
i . Br . ist auf Freitag , 18. Juli , vormittags von 11—12 Uhr,
festgesetzt . Sie findet im alten Rathaussaal statt. Ueber die
Kandidatenfrage verlautet noch nichts - bestimmtes, sie wird, so
viel uns bekannt , zurzeit in -den Frakttonen der politischen Par -
teien lebhaft erörtert ; zu einer - Verständigung oder zu be¬

stimmten Abmachungen scheint es aber bis jetzt noch nicht ge-
kommen zu sein . Für den- Posten haben sich 71 Bewerber
gemeldet-.

* Freiburg im Zeichen des Militarismus . In der gestriger
Bürgerausschußsitzung wurde die Erweiterung der Artillerie-

kaserne-nneubauten und die Erstellung eines Geschützexerzier¬
platzes zum Preise von 600 000 Mk . bezw . 200 553 Mk. geneh¬
migt . Zu Bauten für die neugegründete 5 . Fun 'kerkompagnü
des Telegraphenbataillons Nr . 4 wurden 2 Hektar Gelände un¬

entgeltlich an die Militärverwaltung abgetreten.
* Bürgermeisterwahl in Ueberlingen. Bei 'der Bürger

meisterlvahl wurde Herr Btutscher I mit 59 von 99 abgegebener
Summen wieder zum Ortsvorstand gewählt und zwar für dir
dritte Amtsperiode .

* Bon der Höribahn . Die Stadtverwaltung Singen hat füi
das Projeft der Höribahn einen neuen Finanzierungspl -än aus -

gearbcitet . wonach die Stadt -Singen den Hörigemeinden gegen¬
über weitestes Entgegenkommen bezeigen- will. ES soll demnächf !
eine weitere allgemeine Versammlung 'der interessierten Ge¬
meinden einberufen werden.

mit dem bei Sudermann gewöhnten zündenden Einschlag gib!
dieser Vorwurf -noch nicht . So was liest sich ja ganz schön , doch
„ packt" es auf der Bühne nicht . Zunächst fehlen dem Stück die
belebenden und kontrastgebenden Lichter , es sind fast -keine
Bühnenmomente von dramatischer Wucht vorhanden und so
schleppen sich die Akte ohne eigentliche Höhepunkte fott . Man
fonn dies am besten aus - nachfolgender Inhaltsangabe ersähen :

Karla , die junge Gattin des Geh. Kommerzienrats Weiß-
cgger and die schöne Baronin Torrit v . Tanna sind seit ihrer
gemeinsamen Pensionatszeit intime Freundinnen geblieben.
Karlas fabelhaft reicher Mann geht das gesellschaftliche Ansehen
und der tadellose Schein nach außen hin über alles . Dorrits
Mann ist brutal und roh. weil er durch den Ruin seines Schwie¬
gervaters um die erhoffte Mitgift gekommen war . Diese Ent¬
täuschung läßt er nun fortgesetztTorrit in Wort und Tat fühlen.
Karla , um sich für ihre Eheenttäuschung schadlos zu halten ,
hatte herzliche Beziehungen mit ihrem jüngeren Jugendgespielen
Max Termählen unterhalten . Die traulichen- Stelldichein fan¬
den in TorrüS Wohnung statt und diese mußte im Falle einer
Entdeckung mit ihrem guten Ruf Karlas Ansehen - -decken . Da
eines -abends Karla nicht pünktlich erschien , konnte Dorrit und
Max fast den ganzen Abed verplaudern . Immer mehr wuchs
die gegenseitige Zuneigung und zuletzt schwur Max, Karla für
immer auszuge -ben. Noch in später Stunde kam Karla , um ihr
heutiges Ausbleiben bei Max zu entschuldigen ; sie wurde aber
vom Baron überrascht , als sie mit Max die Wohnung verließ
Maxens Vater wünschte eine 'baldige Heirat des Sohnes mit
seinem Mündel Anna Söhniin , da- ihm -die Besuche in Dorrits
Wohnung zu Ohren gekommen waren . Nun erwachte in- beiden
Frauen der Neid ; — erstmals standen sie sich als offene Rivalin¬
nen gegenüber . Karla ist entschlossen , um den Besitz ihres Ge¬
liebten zu kämpfen ; sie gönnt ihm Anna nicht , — sie gönnt ihn
aber auch Torrit nicht. Sie ist schon im Begriff , ihrem Gatter
alles cinzugcstehen. Torrit verhindert aber Oie Katast» ph<
noch glücklich, indem sie Karla zuflüstert : „Er will seit langen
nichts als los von dir . Er verabscheut dich . . . -das -hat er oui
gestern selber gesagt. Nun- tu , was du mußt . Du bist — ganz
hoffnungslos .

" Tie Erkenntnis dieser Wahrheit hat Äanktä
letzte Kraft gebrochen . Verstört und völlig niedergeschlagen
schließt sie sich in ihrem Zimmer ein . fordert' Dorrii
zur Aufklärung auf . Nun sich Dvrrit zur Herrin . .H *
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Der Kampf um die Offenbacher Ueberlandzentrale . Die
Vereinigung elektrotechnischer Spezialfabriken hat zu dem Pro »
jekt der Ueberlandzentrale der Stadt Offenbachan die Zweite Kammer der Landstände eine Eingabe gerichtet,in der sie unter eingehender Begründung ersucht , den Vorgän¬
gen im Kreise Offenbach besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und die StaotSrogierung zu ersuchen , Matznahmen zu er
greifen , datz die Elektrizitätsversorgung dies Kreises Offenbachauf rein kommunaler Grundlage unter A u s sch lu tzjeder Beteiligung einer Privatgesellschaft erfolge. Zu diesem
Zwecke wären die Pläneder Stadt Offen bach auf Aus -
bau ihres Elektrizitätswerkes zu einer Ueberlandzentrale fürden Kreis Offenbach nach jeder Achtung hin zu fördern ,und die Nachgeordneten Behörden mit entsprechenden Anwei¬
sungen zu versehen.

Der Streit zwischen Elberfeld und Barmen . Dk« ' 'dritte
Zivilkammer 'des Elberfelder Landgerichts 'hat in dem bekannten
Streitverfahren der Städte Elberfeld und Barmen das Urteilverkündet. Der Beschlutz des OberlandoSgerichiS vom >20. Juniwird aufgehoben und der Antrag der St -cät Barmen auf Erlatzeiner einstweiligen Verfügung abgelehnt . Die Kostendes Verfahrens trägt der Antragsteller . Die Entschließung des
OberlandeSgerichtS lautete dahin , datz im Wege der einstweili¬
gen Verfügung der Stadt Elberfeld untersagt werde, ohne Ein¬
willigung der Stadt Barmen der Elektrischen StraßenbahnBarmen -Elberfeld A . --G . gegenüber auf die Ausübung des in
dem Konzessionsvertrag ider Talbahn vom 25. September 1895in § 12 vorgesehenen Ankaufs rechts bis zum 1 . Januar 1929oder bis zu einem anderen Zeitabschnitt zu verzichten .

Ueber die Dienstentlassung eines Gemeindebeamten wegenunsittlichen Verhaltens hatte der Verwaltungsgerichtshof in
Karlsruhe zu entscheiden . Das Gericht war der Ansicht : Da?
allgemein bekannt gewordene unsittliche Verhalten des Klägersist an sich geeignet, in hohem Grade Aergernis zu erregen undhat solches tatsächlich in der Gemeinde auch erregt . Wenn der
Kläger nach Niederlegung feines Amtes gleichwohl zum Bürger¬
meister wiedergewählt worden ist , so vermag dieser Umstanddie Anwendung deS § 34 Ziff . 3 Gemeindewahlordnung nicht
auszuschlietzen . Denn in bezug auf die Frage , ob die sittlicheVerfehlung des Klägers noch eine wirksame Dienstführung er¬warten lasse, ist nicht das Urteil der Wähler allein entscheidend ,sondern es mutz auch auf die Beziehungen Rücksicht genommenwerden, in die er bei seiner öffentliches Ansehen erforderndenAmtsführung zu den übrigen Gemeindeeinwohnern , zu den an¬deren Behörden und überhaupt zur gesamten Oeffentlichkeit zutreten hat . Unter diesem Gesichtspunkte mutzte seine Entlas -
surch vom Amte des Bürgermeisters im Wege der Verwaltungausgesprochen werden.

st . a. Die Sterblichkeit in den deutschen Großstädten wäh¬rend des Monats 1813 . Einer Zusammenstellun-g des Statisti¬schen Amts der Stadt Köln entnehmen wir folgendes : In 41Städten , von denen zurzeit Angaben vorliegen, starben auf19,246 Millionen Einwohner 11840 Personen oder auf 1000Einwohner und 1 Jahr 13,61 ( gegen 14,34 und 14,70 im Aprilund März 1918 und 14,12 im Mai 1912 , und zwar Kinder im
ersten Lebensjahr 2681 oder 3,08 v . T . ( 3,36 ; 3,47 ; 3,23 ) , Per¬sonen höheren Alters 9159 oder 10,58 v . T . ( 10,98 ; 11,23 ; 10,89 ) .

'
Die Sterblichkeit war also niedriger als in den beiden Vor¬monaten^ und im Parallelmonat des Vorjahres , weil sowohl die
Säuglingssterblichkeit als auch die der Personen im höherenAlter im BerichtSmonat gegenüber den drei Vevgleichsnionatensich günstiger gestaltete . — Von den einzelnem Städten hatten
z . B . Freiburg 18,56 , Strahburg 17,22 , München 14,56 , Wies¬baden 14,56, Dresden 13,61, Frankfurt a . M . 13,39, Karlsruhe12,78 und Mannheim 12,61 Gestorbene auf 1000 Einwohneraufzuweisen. Karlsruhe nahm mit seiner Sterbezifferunter den 41 Städten die 17. Stelle ein .Von den Todesursachen stand im Berichtsmonat die Tuber¬
kulose an der Spitze. Weiter folgten Lungenentzündung , Krebsund dann Magen - und Darmkatarrh (einfchlietzlich Brechdurch¬fall und Kinderatrophie . In Karlsruhe war die Reihen¬
folge im Mai : Tuberkulose, Krebs, Organische Herzleiden, Lun¬
genentzündung und dann Magen - und Darmkatrrh (einschließ¬lich Brechdurchfall und Kinderatvophie) .

Die Regelung der Sonntagsruhe im Hanbelsgewerbe derStadt Hamburg hat sehr langwieriger Verhandlungen bedurft,da es galt , zahllose Sonderwünfche einzelner Jnteresienten -
gruppen abzuwehren. Endlich ist ein übereinstimmender Be¬
schluß von Senat und Bürgerschaft zusammengekommen. Dasneue Statut trat letzten Sonntag bereits in Kraft . Danachbeträgt die zulässige . Beschäftigungszeit der Gehilfen , Lehrlingeund Arbeiter drei Stunden , und zwar nur in der Zeit von 7bis 10 Uhr vormittags , wodurch sie sich für die meisten Gefchästein der Praxis auf zwei Stunden ( 8 bis 10 ) ermähigen dürfte ;im Handel mit Blumen und Kränzen und im Speditionsgeschäftist außerdem die Zeit von 12 bis ! (/- Uhr nachmittags freigege¬ben ; für den Handel mit zubereiteten Fischen ist, entsprechenddein alteingebürgerien Verkehrsbedürfnis , die . Zeit von 6 bis9 . Uhr nachmittags bestimmt worden. Für den Zeitnngsverlag ,die Zeitungsexpcdition und den Handel mit Grabsteinen findeteine Einschränkung der Bestimniungen der Gewerbeordnungnicht statt .

Gewerkschaftliches.
Zum Boykott der Firma I . G. Weiß in Stettin . Der Boykott , dem die organisierte Arbeiterschaft gegen die Fabrikate der

Firma I . G . Weiß in Stettin (Zichorien und Kaffeesurrogate )verhängt hat, scheint schon empfindlich zu wirken. Seiner hat
sich bereits die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
angenommen , deren Geschäftsstelle einen Klageruf in die un
ternehmerfreundlichen Blätter lanciert , in dem es am Schlutzheißt : „ Es bedeutet eine schwere Gefahr für unsere gesamt
Oeffentlichkeit, wenn das Kampffeld in unseren modernen Ar
beitSkämpfen, das doch wirklich ausgedehnt genug ist, nunmehrin immer größerem Matze auf die Gesamtheit, namentlich der
Konsumenten ausgedehnt wird . Das gibt unseren Arbeitskäinp-
fen eine Ausdehnung , die im lallgemeinen Interesse unerfreulichist. Es wird aus diesem Grunde sorgfältig zu erwägen sein,ob nicht der Ausdehnung dieses Kampfmittels , daß nach den
vorhandenen Anzeichen in immer stärkerem Matze von den Ge¬
werkschaften angewandt wird , durch die Gesetzgebung - entgegengearbeitet werden müßte,"

Das organisierte Unternehmertum 'hat nichts dagegen, wenn
Kapitalisten willkürlich Tausende und Abertausende von Arbei¬tern aussperren und dem Hunger überantworten . Wenn aber
dieselben Unternehmer mit ihren brutalen Mitteln am Ende
ihres Lateins « »gelangt sind, soll der Staat den Prosit rettenund Bütteldienste verrichten. Die um 'bessere Arbeitsbedingun¬gen kämpfenden Arbeiter 'werden also nicht nur durch Aus
hungern und durch Arbeitswillige , die sich nicht scheuen , ihre
streikenden Kollegen niederzustechen, nicht nur durch Polizistenund Soldaten bekämpft, sondern möglichst Zuchthausgesetze sol¬len noch gegen sie geschaffen werden . Die Arbeiter werden solcheAttentate auf ihr Recht zu parieren wissen !

Hurrapatriotische Sozialpolitik . Daß überall da, wo der
Hurrapatriotismus grassiert , die Sozialpolitik zu kurz kommt
bestätigt sich wieder einmal in Leipzig anläßlich des vom 12bis 16. Juli stattfindenden deutschen Turnerfestes . Und zwarsind es die ohnehin geplagtesten Geschöpfe, die im „Opferjahr913" dem Patriotismus doppelt opfern müssen , die Bäckerge¬sellen und Bäckerlehrlinge, die in diesen Tagen noch gründlicherals sonst ausgebeutet werden dürfen . Der Leipziger Stadtrat
hat folgende Verordnung erlassen :

„ Sonntagsruhe im Bäckergewerbe .Aus Anlatz des zum Turnfeste zu erwartenden starken
Fremdenverkehrs hat die Königliche Kreishauptmannschaft zuLeipzig mit Verordnung vom 28 . Juni 1913 genehmigt, >datzin den hiesigen Bäckereien und solchen Konditoreien , in denen
auch Bäckerwaren hergestellt werden, die Lehrlinge im erstenLehrjahre bis zu 14 Stuben , -die Lehrlinge im zweiten Lehr¬jahre bis zu 15 Stunden , die übrigen Lehrlinge sowie die
Gehilfen bis zu 16 Stunden mit Backarbeiten beschäftigt wer¬den dürfen .

Bedingung : Wenn die Svnntagsarbeiten länger als dreiStunden dauern , so sind die Arbeitnehmer entweder an jedem zweiten Sonntag mindestens in -der Zeit von 6 Uhr mor¬
gens bis 6 Uhr abends oder an jedem dritten Sonntag voll-36 Stunden oder in jeder Woche während der zweiten Hälfteeines Arbeitstages von mittags 12 Uhr ab von jeder Arbeit
freizulassen.

Leipzig, am 5 . Juli 1913 .
Gew. -A. I . 1953 . Der Rat der Stadt Leipzig.

Statt datz die Behörde erklärt , wenn der Umsatz an Back¬waren und damit der Profit zu steigen verspricht, so stellt mehrLeute ein . genehmigt er eine Ausbeutung junger Menschenbis zu 16 Stunden täglich, so datz diese atme Geschöpfe nachAbzug der doch unumgänglich notwendigen Essenszeit und der
körperlichen Reinigung kaum 5 bis 6 Stunden Schlaf pro Taghaben ' dürsten , ohne jede sonstige Erholung . Die Bäckermeisterschmunzeln natürlich ; so ein „Opferjahr " wünschen sie sichöfter.

Die Gewerkschaften in Holland . Der Niederländische Perband der Gewerffchaften hat seinen Jahresbericht über 1912
herausgegeben . Danach hat sich die Mitgliederzahl im Jahre1912 von 52 236 auf 61 535 gesteigert. 3662 Frauen gehörenden Gewerkschaften an. Von der Gesamtzahl der Mitgliederwaren 22 693 in Amsterdam wohnhaft , und mehr als 70 Prozin den beiden Provinzen Nord- und Südholland , in welchen diedrei größten Städte liegen . Das Gesamtvermögen der ange¬schlossenen Gewerkschaften steigerte sich von 1,97 auf 2,32 Mil¬lionen Gulden . Von den Ausgaben entfielen 166000 Gulden
auf Streiks , 14 000 Gulden auf Krankenunterstützung, 58 000Gulden auf Arbeitslosenunterstützung . Pro Mitglied betrugendie Ausgaben unserer Gewerkschaften 14,78 Gulden pro Jahr ,dagegen bei den christliö §en nur 5,15 Gulden , bei den katholischennur 5,25 Gulden , bei den anarchistischen Gewerkschaften gar nur1,70 Gulden .

Turlach .
flus dem Lande.

— Ein Gewerkschaftsfest veranstaltet die gewerkschaftlichorganisierte Arbeiterschaft Durlachs am kommenden Sonntagauf dem Platze beim Bahnhof (Viehmarktplatz) , worauf wir
Situation . Sie gab ihren guten Ruf preis , um das Familien -
glück ihrer Freundin zu erhalten und erklärte in Gegenwartihres Mannes , datz sie nur deshalb Karl« am Sprechen verhin¬derte, um hier nicht kompromittierst zu werden, denn, erklärt«
sie , nicht Karl«, sondern sie habe zu Max in nahen Beziehungengestanden. Weitzegger sah sein Ansehen künftig gefährde! ; c:verbat deshalb Dorrit sein unbescholtenes HauS. Das unver -
meidliche Duell zwischen v . Tanna und Max blieb nicht aus .Tanna wurde durch die Kugel an der Lunge verletzt. Als not¬
wendige Folge dieses Duells müßte auch die Ehe der Baronin
geschieden werden. Nun hatte aber während dieser Zeit Karlaalles ihrem Mannes eingeftanden und dieser sah deutlich die
große Gefahr für den guten Ruf feines Hauses ein . Kraftseines Ansehens und seines Geldes will er sich DorriiS Gunstwieder sichern und ihr durch die herzliche Aufnahme in feinerFamilie den guten Ruf wieder geben. Auch Dorrit , die nun
völlig allein stand, war genötigt , -dieses versöhnende Angebotanzunehmcn. Nur eine ganz kleine Genugtuung erbat sie sichvon Weitzegger , die lautete : „ Fahren Sie voraus und lassen Siedas Portal öffnen , wir bei Ihren großen Festen, denn wenn
ich Ihr Haus je wieder betrete, geschieht es nicht etwa über die
Hintertreppe — sondern die Marmorstufein hoch und durch -da ?
Erzportal , denn — ich mutz -doch auch endlich mal anfangen ,für meinen guten Ruf zu sorgen !"

Die Sprache des Stückes ist echt Sudermonnfchc . Sie istmundgerecht, flüssig und voll geistreichen Redewendungen. Je¬doch ist der dialogische Aufbau der einzelnen Akte viel zu breit
ausgebaut und, 'da sich -dabei wenig Geschehnisse ereignen , an
manchen Stellen von beeinträchtigender Länge. Man empfindet :Sudermann hat den Bühnendramatiker abgeftreift und wird
;um schöngeistigen , tendenziösen Konversationsplauderer . Be¬
sonders zu Anfang leidet -das Stück beträchtlich unter den Konver¬
sations -Szenen . Daß aber Sudermann auch noch die Akt¬
schlüsse fallen ließ (ausgenommen der 4.) , dürfte dem großen
„Siegeslauf " des Stückes wenig von Nutzen sein.

Daß dieser neueste Sudermann keinen hervorragenden Er¬
folg erzielen durfte , liegt zum Teil an seinen bühnentechnischen
Wänaekn : aber ein xlifter Teil hieran mag auch der Darstellung

zuzuschreiben sein . Die beiden weiblichen- Hauptrollen „Karla "
und „Dorrit " waren nicht in dem Matze auf der Höhe, wie eSzu einem vollen Erfolg erforderlich gewesen wäre . Zunächstließ die Verkörperung der „Dorrit " durch Else Noormann
völlig kalt. Die blendenden Garderoben allein konnten keinen
genügenden Ersatz bieten . Diese „Dorrit " war kein Wesen miteiner menschlichen Seele , sondern eine gekünstelte , tm richtigenSinne „geschauspielerte" Theaterfigur , deren- Bewegung und
Tonfall nicht vom Herzen diktiert , sondern vor dem Gardervbe -
spiegel ausprobiert wurden. Das Lachen klang kalt ; — dieEifersucht und der Schmerz waren dramatische Theatereffekte.Selbst die entzückend sein sollende Koketterie war nichts, wie ein
überstürztes Sprechen mit fütz zugespitztem „Mündchcn" . Da¬bei machte sich eine sprachliche Unreinheit des „ S" unangenehmauffällig bemerkbar und zudem blieben ganze Szenen verständ¬nislos . Melanie Ermath als „ .Karla " wäre weit wirkungs¬voller gewesen, wenn sie nicht aus Versehen das Ibsen - und
Hebbelrcgister gezogen hätte . Schon den Anfang ihrer Rollehatte sie zu pathetisch und tränendrüsig aufgefatzt. Der Dichter
schreibt ihr vor : Sicheres , ruhevolles Wesen , das gleich¬wohl geheimes Erregsein Hindurchschimmern laßt . Die -
ses „schimmern " soll aber doch sicher nicht schon zu Anfang sostark betont werden , datz das Publikum gleicht merkt : Äha, —um di e dreht sich das ganze Stück. Autzerdem ist ja dann auchkeine Steigerung mehr möglich ; abgesehen , daß bei -diesemfortwährenden Sentimentalitätston viel an Verständlichkeitber*loten geht . Manchmal hatte es den Anschein , als säße man ineinem „Mysterium ", nicht aber in einem Kommerzienratssalondes eleganten „Berlin W." . Schlicht und wohltuend winkteAlwine Müller durch Sprache und Spie ! als „Anna Söhn -lin " . Durchweg gut waren die Herrenrollen besetzt. BesonderesLob verdienen : Paul Gemmecke als Weitzegger , FelixB a u m b a ch als Baron von Tanna , R . Lüttjohann als
Max und Karl Dapper als Sebrüdt . Auch Hugo Höckerals Thermälen war an seinem Platze.

Die Regie Dr . Kronachers hätte vollauf befriedigenkönnen, wenn die vorerwähnten Mängel durch sie behoben wor¬den wäre

auch die organisierten Arbeiter der Umgebung aufmerksam '
machen möchten . Veranstalter des Festes ist das Gewerkschafts»kartell. Wenn der Wettergott einigermaßen ein Einsehen hat,verspricht dasselbe, nach den Vorbereitungen zu schließen , einen
hübschen Verlauf zu nehmen.
Ettlingen .

— Sozialbem . Verein . Samstag abend findet im „Reichs¬adler " Parteiversammlung statt ; in derselben wird Bericht vomParteitag erstattet werden.— Auf Sonntag mittag 3 Uhr ist ein Gartenfest indemselben. Etablissement arrangiert . Die Veranstaltung findetauch bei schlechter Witterung ( Saal ) statt und darf wohl einezahlreiche Beteiligung seitens der Genossen und der Sports¬vereine erwartet werden . Für Unterhaltung ist bestens gesorgtDas Preiskegeln beginnt Samstag abend 8 Uhr.— Trauriges Schicksal . Die Angehörigen der Familie de!Silberarbeiters Chr. Furier in Malsch wurde laut „Bad . Pr .
"

in fiese Trauer versetzt . Roch bevor sich der Trauerzug mit derLeiche des - Vaters in Betoogung setzte, kam von der Mutter ,welche sich vorigen Mittwoch nach Karlsruhe zur Operation be¬geben mußte,. die traurige Nachricht , daß auch sie für immerdie Augen geschlossen hat . Der Familie , die neun Kinder zählt,wird allgemeine Teilnahme zugewendet.
Rastatt.

— Parteiversammlung . Morgen Samstag , 12. Juli , abendsH9 Uhr, findet im Parteilokal eine Parteiversammlung statt«Wegen der wichtigen Tagesordnung ist vollzähliges und pünkt¬liches Erscheinen notwendig . Auch wird in dieser Versammlungder Bericht vom Parteitag in Freiburg gegeben .
* Mannheim , 10. Juli . Die Leiche des gestern morgen ander oberen Drehbrücke gelandeten Matrosen wurde als die he»37 Jahre alten verheirateten K. Arnh iter aus LängSfurlfeftgeftellt, der seit ca. 8 Tagen vermißt wurde.* Feudenheim (A . Mannheim ) , 10 . Juli . Gestern abendgeriet der 5 Jahre alte Sohn des in Feudenheim wohnender!Kaufmanns auf der Hauptstrahe dortselbst durch eigene Unvor-

sichfigkefi unter einem nach Mannheim abfahren den Zug, wobeiHm der rechte Fuß Oberhalb des Knöchels vollständig abgefah¬ren wurde.* Weinheim, 10. Juki . Wie verlautet , beabsichtigt das
Flugzeugunternehmen Pippart -Noll ihre Fabrikanlagen vonMannheim hierher zu verlegen.* Lautenbach (Amt Gernsbach ) , 10. Juli . Gestern abendkam es in der Wirtschaft' zur „Sonne " hier zu einem erregtenWortwechsel. Der 23jährige Taglühner Josef Mörmann warfplötzlich dem in seiner Nähe sitzenden 33 Jahre alten Landwirtund Gemeinderat Bernhard Lrngenfelder eine Flasche anden Kopf . Lingenfelder wurde hierdurch lebensgefährlich ver¬letzt. Mörmann wurde verhaftet .* St . Georgen, 10. Juli . Ein in Uffhausen wohnenderSchreiner ließ sich gestern morgen- vom Basler Schnellzug un¬weit der hiesigen Station überfahren . Der Getötete war etwa40 Jahre alt und verheiratet .* Konstanz, 10. Juli . Infolge starker wolkenbruchartigerRegengüsse und Hagelschläge ist der Bodensee bedeutend ge >

sfiegen . In Lindau sind die Stadtkanäle verstopft, die tieferenLokale überschwemmt. Das Wetter ist trostlos.
L-anäilvii'tllcksftUckes .

Friedrichstal , 8. Juli . Die am 8. Juni in Stuteusee statt-gefun 'dene HeugraSversteiyerung der Domänenwiesen hat fürmanchen Steigerer ein unliebsames Resultat gezeitigt. Bisjetzt war üblich , bei der Steigerung kein« Zahl zu nennen , son¬dern man bot : „zum Anschlag "
. Nun wurde aber , ohneKenntnis der Steigerer , -der Anschlag um 5 Mk . proLos erhöht , was diese nun natürlich bezahlen müssen. Eine

Beschwerde bei der Generalintendanz war erfolglos. Wir mei¬nen , die VersteigerungSkommisfion hätte dem bisherigen Steige -rungsmodns unter allen Umständen Rechnung tragen müssenund ihreAbnehmer nicht auf dieseArt hineinfallen lassen dürfen .Nachdem es aber geschehen ist, wäre es ein Akt der Gerechtigkeit ,wenn die nicht arme Domänenverwaltung den in gedrücktenVerhältnissen lebenden- Landwirten für diesmal die Mehrfor¬derung nachließe.

Gerichtszeituug.
Schwurgericht .

8 Karlrsruhe , 10. Juli
7. Mord und Mordversuch.

Nach einwöchentlicher Pause trat heute das Schwurgerichtür -das 3. Quartal nochmals zusammen, um seine Verhand¬lungen wieder aufzunehmen und in dem schwersten Falle derTagesordnung , in einer Anklage wegen Mords und Mordver¬suchs, Recht zu sprechen . Es erschienen vier Personen vor denGeschworenen: die 59 Jahre alte Wilhelmine Sattler , geb ,Wagner , aus Wössingen, der 24 Jahre alte Emkl Wagneraus Wössingen, die 63 Jahre alte Barbara Z i t s ch , geb. Si .mon aus Breiten und die 55 Jahre alte Elise Trapp , geb .Staub aus Staufenberg , wohnhaft in Karlsruhe . Die Sattlerwar des Mordversuchs und des Mordes , Wagner des Mordes,die Zitsch und die Trapp der Beihilfe zum Mordversuch an-geschuldigt .
In der Scheuer der Eheleute Sattler in Wössingen wurdeam Vormittag des 4. Dezember 1912 der Ehemann , der Land¬wirt und frühere Bäckermeister Karl Sattler , erhängt aufge-unden . Man setzte von dem Vorfall die Behörde in Kenntnis ,welche die Leiche gerichtlich beschlagnahmte und deren gerichts¬ärztliche Untersuchung veranlatzte . Die Leichenschau undLeichenöffnung hatten ein überraschendes Ergebnis . Es fandetich an dem Körper des Toten , besonders am Kopfe, zahlreich «blutunterlaufene Stellen , Hautabschürfungen und noch weiterVerletzungen, die darauf hindeuteten , daß Sattler durch Schlägechwer mißhandelt wurde , daß er durch diese Mißhandlungenden Tod erlitt und datz dann die Leiche in der Scheuer aufge-hängt worden ist, um den Anschein eines Selbstmordes zuerwecken.

Die Feststellungen beim Leichenbefund -führten zu einerofortigen energischen Untersuchung zur Ermittlung des Mör¬ders . Der Verdacht richtete sich gegen -den Stiefsohn des Satt¬ler , den Sohn -der Ehefrau Sattler aus erster Ehe , Emil Wag¬ner , dann aber auch gegen die Ehefrau Sattler selbst. Beidewurden verhaftet . Sie leugneten anfänglich mit aller Ent -chiedenheit , mußten sich aber später angesichts der sie belaften->en Beweismittel zu Geständnissen herbeilassen. Im Verlaufeder Untersuchung stellte sich weiter heraus , daß die Ange .klagte Sattler ihrem Manne schon lange nachdem Leben getrachtet und zweimal den Versuch ge-macht hatte, Sattler durch Mittel , welche ihr die Zitsch undTrapp angeraten , zu beseitigen .Die grotzh . Staatsanwaltschaft hat gegen die Sattler ,deren Sohn und die beiden obengenannten Frauen auf Grundder Ergebnisse der Untersuchung Anklage erhoben. Sie be-chuldigt die Witwe Sattler , daß sie vorsätzlich und milUeberlegung ihren Ehemann , den Landwirt Karl Sattler inWössingen , zu töten versucht habe, indem sie 1 . im Sommer1912 ihm zerriebenes Glas in Fleischküchlein zum Essen vor»'
ctzte und 2. im September 1912 ihrem Ehemann in den Wein,den dieser zur Arbeit mitnahm , Schwefelsäure goß : — die
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Angeklagte Sattler und deren Sohn Emil Wagner , daß ,

sie gemeinschaftlich in Wössingen den Karl Sattler vorsätzlich

Meten und diese Tötung mit Ueberlegung ausführten , indem

«e am 4 . Dezember 1912, früh 6 Uhr, in der Wohnung der

Eheleute Sattler solange auf den Sattler einschlugen, bis er

tot war ; — die Ehefrau Zitsch , der Angeklagten Sattler zur

Begehung des ersten Mordversuchs wissentlich Beihilfe geleistet

iu haben, indem sie der Sattler auf mehrfaches Bitten um ein

Mittel zur Tötung ihres Mannes empfahl, ihm zu diesem

Zwecke geriebenes Glas in die Speisen zu mischen ; — die Ehe-

stau Trapp , datz sie der Sattler zur Begehung des Verbre¬

chens des Mordversuchs Bxihilfe leistete , indem sie derselben

puf wiederholtes und eindringliches Bitten um ein Mittel zur

Tötung ihres Mannes anriet , ihm zu diesem Zwecke Schwefel¬

säure in das Getränk zu schütten .
Der Zudrang des Publikums zur heutigen Verhandlung

war ein sehr großer ; besonders viele Wössinger hatten sich ein-

gefunden, um dem letzten Akte des Sattlerschen Familien¬
dramas beiwohnen zu können. Alle kamen dabei nicht auf ihre

Rechnung, denn >der Saal war bald gefüllt und zahlreiche Neu»

tgierige konnten keinen Eintritt mehr finden.
. Kurz vor $410 Uhr wurden die Angeklagten vorgeführt.

Es erschienen jedoch nur die Sattler , Wagner und die Trapp ,
da die Angeschuldigte Zitsch inzwischen erkrankt und nicht ver-

tzandlungsfähia ist . Die beiden anwesenden Frauen machen
einen unscheinbaren Eindruck. Man traut ihnen das schwere
Verbrechen, das sie vor die Geschworenen führte , nicht zu. Die

Person des Wagner mit seinem verschlagenen Gesichtsausdruck
lind unsteten Blick wirkt unshmpathisch.

Die Sitzung eröffnete kurz nach 1410 Uhr Landgerichts¬
direktor Dr . O b k i r ch e r . Die Anklagebehörde vertrat Staats¬

anwalt Dr . Kuenzer . Die Verteidigung der Angeklagten

führten die Rechtsanwälte Salomon Oppenheimer , Frey
mrvb Harrer . Als Vertreter des Justizministeriums wohnte
der Verhandlung Oberstaatsanwalt M o r a t h an.

Nach Bildung der Geschwarenenbank teilte der Vorsitzende
mit, daß die Angeklagte Zitsch nicht erscheinen könne , da sie im

Gefängnis krank geworden und sich infolgedessen im Kranken¬

haus befinde. Nach einer Mitteilung des Bezirksassistenz¬
arztes ist der Zustand der Angeklagten ein solcher, daß sie nur

zeitweise der Verhandlung anwohnen könne . Da aber ein An»

geklagter der Verhandlung anwohnen müsse, so werde nichts
anderes übrig bleiben , als die Anklage Zitsch von der heutigen

Sache abzutrennen und später zu verhandeln. Der Staats¬

anwalt stellte einen dahingehenden Antrag . Der Gerichtshof
beschloß hierauf , die Anklage Zitsch abzutrennen und nur

;egen die drei erschienenen Angeklagten die Verhandlung
)urchzuführen.

Es kam hierauf zu längeren Erörterungen wegen weiterer

Zeugenladungen . Auch in dieser Angelegenheit mußte ein Ge¬

richtsbeschluß gefaßt werden dahingehend, daß die Vernehmung
dreier Zeuginnen , der Oberin und zweier Schwestern des

Klosters Karmel -bei Mariental im Elsaß , dort zu erfolgen

hat. Zu diesem Zwecke werden sich heute nachmittag der Vor¬

sitzende Dr . Obkircher , Staatsanwalt Dr . Kuenzer und der

Verteidiger Rechtsanwalt Harrer nach dem Kloster begeben .

Hierauf wurde in die Verhandlung eingetreten . (Schluß folgt.)

flus der StLdt.
Karlsruhe , 11 . Juli.

Die Versammlung der Frauensektion ,
die auf gestern abend in den „Auerhahn " einberufen war , wies

leider «inen nur spärlichen Besuch auf . Genossin Fischer

referierte über den Parteitag der sozialdemokratischen Partei .
Rednerin sprach ihr Bedauern über die schwache Vertretung der

Frauen auf diesem Parteitag auS und wies auf die Notwendig¬
keit intensivster Agitationsarbeit für unsere Frauenbewegung
hin. In einer Sitzung der auf dem Parteitag vertretenen

Frauen wurde insbesondere die Gründung von Kinder¬

schutzkommissionen empfohlen. Mit der Mahnung zu

tatkräftiger Mitarbeit der Frauen , namentlich auch bei den

Landtagswahlen , schloß Genossin Fischer ihren Berichts Die

anschließende Diskussion befaßte sich in der Hauptsache mit der

Agitation unter den Arbeiterfrauen .
Der Vortrag des Genossen Trin ks über „Die Volksschule ,

wie sie ist und wie sie sein sollte" wurde in Anbetracht deS

schlechten Besuches der Versammlung verschoben . Dies ist nicht

nur im Hinblick auf die Bedeutung des Themas gerade sür die

Arbeiterfrauen , sondern auch deswegen zu bedauern , weil man

in einem Stadwiertel wie der Südstadt , wo so viele Genossen
und Genossinnen wohnen, einen besseren Besuch erwarten 'durfte .

Diese Gleichgültigkeit mutz offen getadelt werden. Für die

weiter Ausbreitung der proletarischen Frauenbewegung und

für die Êrfüllung ihrer Aufgaben ist er eine unerläßliche Vor¬

aussetzung, datz vor allem die einmal organisierten Genossinnen
chre Pflicht und Schuldigkeit in vollem Umfange tun .

Daxlanden.
Wie wir erfahren , beabsichtigt im Vorort Daxlanden die

Bürgerschaft , ohne Parteiunterschied , sich zu einem gemein -

samen Bürgerverein zusammenzuschließen, welcher sich

zur Aufgabe machen wird , gegen die Karlsruher Stadtver -

waltung wegen Nichterfüllung des Eingemeindungs¬

vertrags bezüglich der Durchführung der Stadt . Straßenbahn

nach Daxlanden klagend vorzugehen . Die Klage soll nicht

nur auf sofortige Einlösung des Vertragsversprechens lauten ,

sondern es soll auch eine Entschädigung verlangt werden und

zwar für die Zeit von 1. Januar 1912 ab , an welchem Tage

die Stadt . Straßenbahn vertragsmäßig hätte durchgeführt

sein müssen . Die Höhe der verlangenden Entschädigung soll

nicht unbedeutend sein. Es wurde bezüglich dieser Klage zu¬

erst mit einem Rechtsanwalt Rücksprache genommen , r .

Im Kampfe gegen den Geheickmittelschwindel

versagt die bürgerliche Presse in den meisten Fällen aus

dem einfachen Grunde , weil sie sich den aus den Massen-

haften Anpreisungen resultierenden Geschäftsgewinn nicht

entgehen lassen will . Letzte Woche hatte sich der für den

Inseratenteil verantwortliche Redakteur eines solchen

Blattes , Redakteur Bergbusch , vom „Breslauer

G e n e r a l a n z e i g e r " vor den dortigen Schöffen wegen

Förderung des Geh ei m m i t t elsch w i n del s

zu verantworten . Der die Anklage vertretende Amts -

anwalt ließ dabei folgende ungemein scharfen Worte

^
„Ich kann nicht umhin , bei Schriftleitung des „B r e s .

lauer Generalanzeigers
" und dem Angeklägten

Bergbusch jedes Gefühl sür Scham, Ehre und Anstand ab¬

zusprechen. Gerade der „Breslauer Generalanzeiger " würdigt

isich schon seit Jahren dazu herab , diesen schimpflichen

Handel (mit notorischen Schwindel-Heilmitteln ) durch

Ausnahme von Inseraten zu unterstützen .

Das Ehrgefühl der Schriftleitungen der übrigen hiesigen

Zeitungen sträubt sich dagegen, in einer so skrupellosen Werse

dem Schwindel Vorschub zu leisten. Ich kenne den Inseraten¬

teil der „VolkswaÄt " , der „Schlesischen
" und „Morgen

_ Freitag , den 11 . Juli 1913 /
_

zeitung " usw., nirgends habe ich solche Schmutzkonkurrenz
entdecken können. Die Schristleitung einer solchen Zeitung
handelt ehrlos und verwerflich . Dem angeklagten
Redakteur stand als einziger Mildernngsgrund zur Seite , daß
ov unter ausdrücklicher Billigung der Schriftleitung (oder soll
es heißen Geschäftsleitung ? ) solche Inserate nicht zurückweisen
darf ! "

Es soll nicht nur in Breslau , sondern auch ander¬

wärts bürgerliche Blätter geben , die den Behörden im

Kampf gegen den volksschädigenden Geheimmittelschwindel
jede U n t e r st ü tz u n g versagen . Ob sie sich die

obige Kennzeichnung eines solchen Gebarens hinter die

Ohren schreiben und sich eines bessern besinnen werden ?

* Eine Bürgerausschußsitzung , welche sich mit - einer

Reihe stadträtlicher Vorlagen zu befassen haben wird ,

findet am F r e i t a g , 25 . d . M . , statt . Ueber die Tages¬

ordnung dieser Sitzung werden wir noch Mitteilung

machen .
8t. a . Beschäftigungsgrad im Monat Juni nach den Rach¬

weisungen der Krankenkassen . Am 1 . Juli hatten 23 Kranken¬

kassen der Stadt Karlsruhe einen Bestand von 43 636 ver¬

sichern ng s p f l i ch t tgen Mitgliedern ( darunter 14 946

weibliche ) aufzuwetsen . Das sind gegenüber dem 1 . Juni d. I .
53 männliche und 272 werbliche weyiger, gegenüber dem

1 . April d. I . 543 männliche mehr und 190 weibliche weniger
und gegenüber dem 1. Juli 1912 1075 männliche und 306 weib¬

liche mehr .

Vergnügungen und llntervattungen.
-Sommer -Theater . Heute findet die 7. Vorstellung von

„ Filmzauber " statt . Tie Operette, die übrigens vor kurzem in

Berlin ihre 250 . Aufführung erlebte, scheint sich auch in Karls¬

ruhe zu einem Schlager zu entwickeln , -wenigstens erzielte sie
am letzten Sonntag ein völlig ausverkauftes HauS ; die Rollen¬

besetzung ist die gleiche wie bisher.

Neues vom Tuge.
Ein Werber der Fremdenlegion vor Gericht.

Frankfurt a . M ., 10. Juli . Bor der Strafkammer hatte
sich gestern der 1894 hier geborene Handlungsgehilfe Theodor
Marke ! wegen Vergehen gegen 8 141 St .G .B . zu verantworten .
Er war angetlagt , die Handlungsgehilfen Wilhelm Schöll und

Alexander Gerhard französischen Werbern für die Fremden¬
legion zugeführt und es bei zehn weiteren jungen Leuten ver¬

sucht zu haben . Zu der Verhandlung waren 19 Zeugen ge¬
laden . Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten auf 214

Jahre Gefängnis . Der Staatsanwalt hatte 5 Jahre Gefängnis
beantragt .

Verhaftung eines Schuldirektors.
Leipzig, 10. Juli . Die Verhaftung des Privat -Schuldirek-

torS Wolter aus der Jnselstraße erregt großes Aufsehen. Wol¬

ter wird zur Last gelegt , sich an mehreren Schülerinnen ver¬

gangen zu haben. Durch seine Verhaftung kam man auch da¬

hinter , daß Wolter weder Atadamekier ist ,noch daß er die Be¬

rechtigung hat , ein Lehramt auSznüben . Er ist als ein stark
verschuldeter, schon vorbestrafter Schwindler entlarvt .

Verunglückte Bergleute.
Essen (Ruhr ) , 10. Juli . Auf der Zeche „Adolf von Hanse¬

mann " wurden zwei Bergleute verschüttet und sofort getötet .

Hinrichtung .
Berlin , 10. Juli . Heute morgen wurde im Hofe der Straf¬

anstalt Plötzensee >der Bantechniker Stahl hingerichtet. Die Re¬

vision Stahls war vom Reichsgericht abgelehnt worden. Er

hatte im März 1912 in Schmargendorf seine Geliebte, die 24-

jährige Wirtschafterin Margarethe Rosenburg, erschossen.
Schwerer Sturm .

Mailand , 10 . Juli . In Italien wütet seit 24 Stunden ein

furchtbarer Sturm . Die Umgebung von Berame hat durch

Hagelschlag schweren Schaden gelitten . Der Schaden wird auf
übm eine Million Lire geschätzt. Aehnliche Nachrichten kom¬

men auch ans Toscana . In der Umgebung von Verona , stürzte

infolge des Sturmes ein Haus ein , wobei vier Personen ver¬

schüttet wurden . Es gelang , die Verschütteten zwar zu retten ,

doch 'war eine Person bereits tot , die drei andern schwer verletzt .

Deutsch -französische Friebensbestrebungen.
Paris , 10. Juli . 30 Mitglieder des deutschen Lehrerver¬

eins , welche ihre Ferien in Paris verbringen , wurden von dem

französischen Lehrerverein der Seine , der 5500 Mitglieder zählt,

zu einer Generalversammlung eingeladen. Die deutschen Lehrer
wurden von ihren französischen Kollegen auf das lebhafteste be¬

grüßt . In seiner Begrüßungsrede hob der Präsident des fran¬

zösischen Lehrervereins hervor , daß die Lehrer zu beiden Seiten

der Grenze viel für die Sache des Friedens tun und diesen för¬

dern können. Sie hätten einen großen Einfluß auf das Volk .

Ein Wortführer der deutschen Lehrer dankte für die herzliche

Aufnahme . Todesurteil .
Madrid , 10. Juli . Der Spanier Sanchez Allegro , der am

13 . Mai ein Attentat gegen den König Alfons versucht hatte,

wurde gestern vom Schwurgericht nach längerer Beratung zum

Tode verurteilt .
. ' Todesfall.

Tanger , 10 . Juli . Auf seiner Farm Kraka bei Satti in

Marokko starb gestern im Alter von 48 Jahren Robert Mannes¬

mann , Mitinhaber 'der bekannten Jndustrtefirma Gebrüder

Mannesmann in Remscheid . Ihm lag es ob , die großen marok¬

kanischen Interessen der Firma wahrzunehmen. Die Leiche soll

nach Remscheid überführt werden.

Wetterbericht . Das nördliche Tiefdruckgebiet hat einen

Ausläufer über Frankreich ausgebildet , der uns verbreitete Nie¬

derschläge bringen wird . Da das Hochdruckgebiet nach dem

äußersten Südwesten zurückgewichen ist und gleichzeitig im

Nordwesten eine - weite Depression liegt, haben wir mit Fort¬

dauer des schlechten Wetters zu rechnen . — Voraussichtliche

Witterung : Fortdauernd trüb und kühl, verbreitete Regenfälle .

Der neue Valkan-Rrieg.
Belgrad , 10 . Juli . Das Preßbüro meldet : Alle Angriffe

der Bulgaren auf die serbisch-bulgarische Grenze zwischen

Zajetzar und P i r o t sind vollständig abge¬

schlagen worden . Die Einnahme von Knjazevatz durch

die Bulgaren war möglich, weil sich in der Stadt nur wenige

Soldaten befanden . Als aber Verstärkungen ankamen , wur¬

den die Bulgaren vollständig zurückgeschlagen . Es befindet

sich jetzt kein bulgarischer Soldat mehr auf serbischem Gebiet .

Belgrad , 10. Juli . Bis zum Nachmittag hat die serbische

Kavallerie bei der Verfolgung der vierten bulgarischen Armee ,

die auseinandergesprengt worden war , Rade -

v i s c e besetzt . Der Feind hat sich , ohne den geringsten Wider¬

stand entgegenzusetzen, zurückgezogen. Die Bulgaren hatten

bei ihrem fluchtartigen Rückzuge nicht Zeit , die gefallenen bul¬

garischen Soldaten und Offiziere zu bearaben .

Sasanoff nimmt die Intervention an.

Paris , 10. Juli . Nach einer Blättermeldung hat S a s a-

noff infolge des Ansuchens Bulgariens unverzüglich die

Regierungen Serbiens und Griechenlands gebeten , ihm be¬
kannt zu geben, unter welchen Bedingungen sie den Frieden
schließen würden . Sasanoff wäre geneigt , die Kriegführen ,

den zu ersuchen, einen Waffenstillstand abzuschließen und Dele¬

gierte nach Petersburg zu entsenden . Man glaubt , daß Sasa -

noff die Intervention nicht angenommen hätte , wenn
die bulgarische Regierung sich nicht bereit erklärt hätte , den
Serben und Griechen Zugeständnisse zu machen und den Ru¬
mänen einen Teil der von ihm beanspruchten Gebiete abzu¬
treten . Griechenland dürfte sich besonders anspruchs¬
voll zeigen , weil es seit Ausbruch der Feindseligkeiten we-

niger gelitten hat als Serbien .
Wien , 10. Juli . Die hiesigen Abendblätter — die Wiener

Presse zeichnete sich bisher durch bulgarengünstige Meldungen
besonders aus — bestätigen , daßBulgarien sich aufdei
ganzen Linie auf dem Rückzug befindet, und daß

Bulgarien sich an Rußland um Friedensvermittlung
gewandt hat . Nach der „Wiener Allgemeinen Zeitung " ge-

chah das gestern in einer einstündigen Unterredung des bul¬

garischen Gesandten BobschewinPetersburgmit dem

Minister Sasanoff , während der Vobschew wiederholt in lautes

Weinen ausgebrochen sein soll . — Von serbischer Seite erfährt
die „Wiener Allgemeine Zeitung "

, Serbien werde einem

Waffenstillstand mit Bulgarien nur unter der Bedin¬

gung zustimmen , daß über die wichtigsten Punkte des Frie¬

densvertrags vorher ein vollständiges Einvernchmen erzielt
worden ist, um zu verhindern , daß Bulgarien den Waffenstill-
'tand nur zur Stärkung seiner militärischen Stellung benutze .
Serbiens Friedensbedingungen sind : Verzicht¬

leistung Bulgariens auf die sogenannte un¬

bestrittene und die bestrittene Zone in Maze¬
donien , wodurch Uesküb , Kumanowo , Koprülü , Jstip , Ochrido
und Monastir an Serbien und das verbündete Griechenland
fallen werden .

Bulgarische Mißerfolge .

Belgrad , 10 . Juli . Die Serben eroberten nach

kurzem Kampf R a d o w i s ch t e (östlich Jstip ) , die G r i e -

chenPetritsch und S t r u m i tz a . Die bulgarische Armee

floh panikartig in der Richtung gegen die Höhen von Plasch-

kanitza hin . Die gestern abend in Knaschewatz (Nord¬

serbien) eingedrungenen bulgarischen Truppen wurden , wie

amtlich gemeldet wird , vollständig aufgerieben . Bei

Wlasina wurde eine bulgarische Schwadron gefangen ge¬
nommen und eine bulgarische Maschinengewehrabteilung auf-

gchoben. Die bulgarische Armee unter General Kowat -

scheff ist im Rückzug begriffen .
Salonik , 10. Juli . Hier verlautet , daß Operationen

sowohl in der Richtung auf Strumitza als auch gegen
Demir Hissar im Gange seien. Die griechische
Flotte habe die Stellungen der Bulgaren am P a n g ä o n

beschossen , wodurch diese gezwungen wurden , zurückzuweichen
Eine versuchsweise von Gewgheli gegen Mir estsche (nach
Norden ) vorgeschickte Lokomotive mußte noch vor dieser
Station umkehren , weil sie von den Bulgaren beschossen wurde.

Waffenstillstand ?
Berlin , 10. Juli . An der Börse war das Gerücht ver¬

breitet , daß zwischen den Kriegführenden ein Waffenstill¬
stand abgrschloffen worden sei.

Paris , 10. Juli . Die Agence Havas meldet aus Peters¬

burg , Bulgarien erklärte , um Blutvergießen zu vermeiden,
überlasse Bulgarien es völlig Rußland , die Einstellung der

Feindseligkeiten herbeizuführen .

Letzte Nachrichten.
Von dem JVÜilbaufer erdarbelterftrelK
Mülhausen i. Elf ., 10 . Juli . Die Lage im Streik -

gebiet ist auch heute wieder ruhig und unverändert /

Am Abend ließen Bürgermeister und Polizeipräsident fol¬

genden Maueranschlag anbringen : Ueber die gütliche Bei¬

legung der bei den Bauarbeiten am Nordbahnhof entstandenen

Streitigkeiten sind heute auf der Generaldirektion der Reichs¬

eisenbahnen in Straßburg im Beisein von Abgeordneten und

Behörden Verhandlungen eingeleitet worden,
die in einer morgen vormittag 10 Uhr auf dem Rathause in

Mülhausen stattfindenden Zusammenkunft der Beteiligten

fortgesetzt werden . Nachdem die Firma Julius Berger sich

zu einem Entgegenkommen bereit erklärt hat , ist ein günstiger

Schluß der Verhandlungen zu erwarten . — Nach 5 Uhr wur¬

den die beiden Opfer , die bei den Streikkrawallen ums Leben

gekommen sind, unter außerordentlich großer Beteiligung der

Arbeiterschaft in Dörnach beerdigt . Den Särgen voran wur¬

den an 20 Kränze , größtenteils mit roten Schleifen und In¬

schriften getragen . Am Grabe sprachen u . a. Reichstagsabge¬
ordneter Emmel und der Gauleiter Voigt aus Straßburg .
— Morgen abend findet in der Markthalle eine von der

Sozialdemokratie einberufene öffentliche Proteswersammlung

statt .
- 6in Niederlage der konservativen .
Gardelkgen , 10. Juli . Bei der Reichstagsstichwahl

im Wahlkreise Salzwedel - Gardelege « erhielt von

Kroch er (kons.) 11100 Stimmen , Dr . Böhme (Bauern -

bund ) 13803 Stimmen . Das Ergebnis einiger kleiner Ort¬

schaften steht noch aus , doch ist die Wahl von Dr . Böhme

gesichert . i

Die franzöfifcbe CUebrVorlage vor der
Kammer .

Paris , 10 . Juli . In der heutigen Sitzung der Kammer

fand die Beratung des Artikels 6 des Militärgesetz ent »

wurfeS statt, der sich auf die Frage dcd EinstellungsakterS
bezieht. Iaures warf in heftiger Weise der Regierung vor,
die Prüfung dieser Hauptfrage der Aushebung zu spät vorge -

nommen zu haben . Ec sagte, datz die Zusammenhang -

-losigkeit der Regierung angesichts deS elenden Zu¬

standes der jüngeren Mannschaften der JahresKasse 1910 tragisch

sei , denn diesen leuchtete seit 8 Tagen der Hoffnungsschimmer
deS Freiwerdens . JaureS klagte die Regierung am , daß sie die

Kammer vor die Alternative stelle , die schönsten Hoffnungen zu
-enttäuschen oder die Krankheits - und SterblichkertSziffer der

jungen Soldaten zu erhöhen. (Beifall aut der äußersten- Linken,
umo auf einem Teil der Linken.)



No . 159 . Freitag , den 11. Juli 1913 . Seite enMiniste «Präsident Bariton wies darauf hin , daß die
Hanze Frage der Einstellung Zwanzigjähriger der Anregung deS
,Parlaments entspreche . Die Vorteile dieser Maßregel , die erim Prinzip anerkenne, stehen in keinem Zusammenhang mithinter Entlassung des Jahrgangs 1910. (Beifall im Zentrum .)D̂er Vorwurf Jaures , er habe die Soldaten dieses Jahrgang ?
getäuscht , treffe die Regierung nicht . Die Regierung habe durcht>ie Mitteilung der Gutachten des Obersten GesundheitsrvtS unddes Gesundheitsbeirats eine Prüfung der Frage nach allen
Richtungen durch Kommsission und Parlament herbeiführenwollen und ldamit loyal gehandelt. (Beifall auf verschiedenenSetten . ) Er wolle durchmrs nicht auf die Kammer drücken , son¬dern ihren Bevatungcu volle Freiheit lassen . (Lebhafter Bei¬fall im Zentrum und auf einigen Bänken der Linken, ironisches^ chen auf der äußersten Linken .)

Schließlich wurde Artikel 6 mit den dazu gehörendenAmendements an die Kommision zurückverwiesenund die Weiterberatung auf Mittwoch vertagt .
Eine lpaniscke Fremdenlegion ?

Madrid , 10. Juli . Nach einer Aeuherung des Kriegsmini¬sters steht unmittelbar eine Verordnung bevor zur Anwerbungvon Freiwilligen für das Heer in Marokko , die hauptsächlichunter den Fremden nach dem Vorbild der französischenFremdenlegion gesucht werden sollen , und den anderthalbfachenSold der spanischen Soldaten beziehen, nach vier Jach:en voll¬ständig beurlaubt un>d durch Verteilung von Land und anderen
Vergünstigungen belohnt werden sollen . Tie spanische Unter¬
nehmung, die ein entsprechendes Werbegeld erhält , soll sich ver-
pflichtet haben, sofort 3000 Mann zu stellen .

Vereinsanrelger .
Karlsruhe . (Steinarbeiter -Verband . ) SamStag , 12. Juli ,abends Punkt halb 9 Uhr, Mitgliederversammlung . 2142
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft .) Heute abend halb 9 Uhr inder Schützenschule Zusammenturnen sämtlicher Abteilungenzum Bezirksturnfest . Erscheinen aller Turner notwendig.— Sonntag Beteiligung beim Kinderfest des Gesangver¬eins „ Vorwärts " . Abmarsch halb 2 Uhr vom Lokal . Bei

schlechter Witterung von 5 Uhr an gemütliches Beisammen¬
sein im Lokal. . 2148

Karlsruhe . ( Naturfreunde . ) Sonntag , 13. Juli : A ) TageS-tvur Gvggenau , verbrannter Felsen, Merkur , Eck, Lichtental,Baden . Abfahrt 6,08 Uhr Hauptbahnhof. Fahrpreis 1,50 Mk .Gehzeit 5'/, Stunden . B ) Halbtagestour : Abmarsch 1 Uhrvon der WolfartSweierer Brücke nach Killisfeld, Wolfahrts -wcier, Rüppurr zurück . 2143
Karlsruhe . (Arbeiter -Radfahrerbund „Solidarität "

.) Sonn¬
tag , 13 . Juli , Beteiligung am Kinderfest des Sängerbund
„Vorwärts ". Abfahrt Punkt 1 Uhr vom Lokal Kaiscrstr. 13.Bei ungünstiger Witterung acht Tage später. Die Mitglie¬der werden ferner ersucht , sich vorm. 9 Uhr im Lokal einzu¬finden zwecks Dekorierung der Räder . 2144

Durlach . (Gewerkschaftskartell und Konsumverein. ) Samstag ,12 . Juli , abends 9 Uhr , findet im „Löwenbräu" eine Sitz¬ung der Gewerkschafts- und Konsumvereinsfunktionäre statt .Tagesordnung : „B o lksfü r so r g e". Wir ersuchen umvollzähliges Erscheinen. 2147 Die Kommission .

Oos . (Sozialdem . Verein .) Samstag , 12. d . M„ abends halb9 Uhr, im Lokal zur „ Linde" Mitgliederversammlung . In-derselben wird der Bericht vom Parteitag gegeben werdenund ist es daher notwendig, daß alle Parteigenossen pünkt¬
lich und vollzählig erscheinen. 2145

Masserstand des Rheins .
11 . Juli .

'
Schusterinsel 2,73 m, gef. 50 cm, Kehl 3.62 m, grst. 6 eü»Maxau 5.34 m, grst. 47 cm , M a nnhetm 4.35 m, grst . 29 cm.
Briefkasten des Hrbeiter-öehretariats .
Nach Oberkirch . Die Erteilung einer ' WirtschattHkonzessionhat allerdings zur Voraussetzung- daß >der Bewerber um die

Konzession einen guten Leumund besitzt. Jedoch ist nicht anzu¬nehmen, daß das mitgeteilte kleine Vergehen als Grund zurKonzessionsvcrweiyerung genommen wird . Sollte das dennochgeschehen, würden wtr empfehlen, Beschwerde wegen der Ver-
weigerung zu führen .

Briefkasten der Redaktion .
L . P . M. In Sachen der Krankenversicherung ist gegen die

Entscheidung der .Krankenkasse Beschwerde an das Versicherungs¬amt zulässig.

vucvbanaiung uolMrcund
Wir empfehlen Schwarzwaldführer von Buflemer '

2 Mk ., Touristenkarten usw. Kursbuch 70 P ., Blitzfahrplan25 Ps .

Der

2137 wegen Geschäfts -Aufgabe
wird zu unerreicht .

Preisen fortgesetzt.

Sämtl . Herbst - und
Winter-Konfektion
Paletots , Ulsters , Joppen ,
Anzüge , Havelocks etc.
mit ganz besonderer

Extra - Preis - Ermässigung
da ich schnell damit räumen will .

A
.
Stein

Kaiserstrasse 74
1 am Marktplatz . -

zu verzeichnen hatte , ist ein geradezu

glänzender Beweis meiner ganz enormen MMgkeit!
: Jede Kundschaft sollte diese günstige Einkaufsgelegenheit benützen . =

Prüfen Sie meine heutigen neuen Schlager!

2149

Ei« Posten
Kinder-Stiefel
schwarz und braun ( k

jedes Paar

Ein großer Posten

Kinder- n. Riidchenstiefel
braun, Nr. 27—35

nur

Ein großer Posten
drannn. WarzeHalbschnhe

amerik. Fasson, Pretzfalte ^ 95
Extra-Preis

Ein Posten

Herren-Schnürstiefel
zum Strapaziere« M PjQ

solange Vorrat . . . nur

Ei« großer Posten braune

Damen -Stiefel
echt Chevreaux Fa

mit Lackkappen . . . nur x #

Ein großer Posten braune

Herren-Stiefel
echt Chevreaux

mit u. yhne Lackkappen nur HD

„„ Schuhhans zur billigen Quelle
Emil Schwarz, Hauptstraße 69.Sonntags geöffnet von 8—9 Uhr

und von 11—2 Uhr. Sonntags geöffnet von 8—9 Uhr
und von 11 — 2 Uhr.

Dev grstze Erfslg , dev citcrme Andrang
den ich bereits in den ersten Tagen meines

SGi - MmW - Amerlmk

Spanische Weinhandlung
27

Jaime Miro
empfiehlt ihre garantiert naturreinen

Rotwein von 60 Ffg . per Liter an
Weisswein von 70 Pfg. per Liter an
ff . Süss - und Dessertweine
Cognacs und Liköre .

| Verkaufsstellen : Rüppurrerstrasse 14 , Durlacher¬
strasse 38 , Lessingstrasse 29 ,Schillerstr . 23 , Rheinstr. 45 und |Gerwigstraße 20 .

Konsumverein Durlacb
Wir empfehlen unseren Mitgliedern zur Mostbereitung einen

garantiert reinen

Spanischen Wein .
Da die Preise täglich steigen können , ersuchen wir um sofortigeBestellung .
Für den Herbst beabsichtigen wir 2146

Spanische Trauben
zu führen. Bestellungen hierfür müssen spätestens bis 4 . Augustgemacht sein, damit wir in der Lage sind , frühzeitig liefern zukönnen .

Der Borstand, j

Karlsruher familien-
Krankenkasse

(unter staatl . Aufsicht)
gewährt Arzt, Apotheke usw .

Freie Arztwahl . 1113
Prospekte sind erhältlich in

den Filialen :
Hststadtr Herwigllr . 60» '
Ällttekstadt : Iästringerstr . 82n
Wrüstadt ; Hrenzstraße 341
Südstadt ; Morgcnllraße 6 11

Neue gelbe
Italiener
Kartoffeln
s Pfd . 20 Pfg .

10 Pfd. 85 Pfg.

Zentner 8 »"

Neues
Sauerkraut

M . 18 « g.

I Die ersten neuen
Holländer

Uollberinge
Slüä 10

Neue 2i3s

Bismarck-
Beringe

aus frische» fische»

Stück 10 *fg.

2.60I die 4 Liter-
Dose Mk.

Die ersten, neue»,
scharfe » Holländer

Kodeh-
Bücklinge

Stück IO ¥fg-

Schublade, für 5 Mk. zu veri . j
Rrauerstr . I -*»- 3 . St . r.

, O. m . b . H .so «len bekannt **
fcyertuufsetcu ««*.,
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Während , der nächsten Tage kommen die neu eingetroffenen

Partie - u
. Gelegenheitskäufe

so lange Vorrat reicht , zum Verkauf .

Ich hatte die seltene Gelegenheit , Partiepoeten zu erwerben , welche die Fabrikanten infolge der vor¬

gerückten Saison weif unter Herstellungspreisen abgaben und nur letzte Mode¬

schöpfungen sind , also keine Waren von früheren Saisons .

Besonders hebe ich hervor :

Große Posten Zephir- und Leinen -Blusen regulärer wert bis Mk . 5 .— jetzt 2 .50 , i .so , 1 .50,1.20, 75 ^

Große Posten Batist - und Voile =Blusen jetzt von 95 H an, unerreicht wuig.

Große Posten Mousseline -Blusen (reine Wolle) regulärer Wert bis Mk . 8.— ? . 'V V jetzt Mk . 3.50, 2.50, 200

Große Posten Leiden- und Spitzen -Blusen jetzt von 500 Mk . »n, weit unter Preis.

Große Posten Kostüm -Röcke aus guten englisch gemusterten Stoffen . . . . . . . V . . Mk . 5 .50, 4.50 , 3 .50 , 2P^

Große Posten Kostüm -Röcke aus blauen und schwarzen Cheviotstoffen . . von Mk . an.

3V * Nicht wiederkehrendes Angebot!

Li« kosten Voile- und Jfiousselinekleider
— Reine Wolle . —

Serie I Mk. 9 . 00 Serie II Mk . 12 . 50

Große Posten Pranz . Kleider in Seide , Voile und anderen modernen Stoffarten, weit unter Herstellungswert .

Große Posten Jackenkleider in Reinen und Frottö zu jedem annehmbaren Preis.

Große Posten Jackenkleider ^ ■‘"ke Wert bis
30 .- , 2»._ , 20°°

Große Posten Abendmäntei , Theaterumhänge , und Uebergangsmäntel
in modernen Farben von Mk. 3 ^® an .

Große Posten weiße u. schwarze Voile- und Batistkleider jetzt Mk . 20.- , 15.- , 12 .- , 8.- , 575

UM - fartie - und Gelegenheitsposten
(Restbestände) , die von früheren Einkäufen herrühren, jedoch ebenfalls

nur ans dieser Saison sind , zu solch reduzierten Preisen, dass kaum,
der Arbeitslohn bezahlt wird .

soweit noch Vorrat reicht
weit unter regulärem Wert.

& Mäntel und lachen in Tuch, Rips, Popeline, Leinen und Lttsfre
SS Unferrücke in Leinen, gestreiffen Waschsfoifen , Trikot, Lüsfre , Atlas etc. . . . .t . . . ,.»75 ^

50 4
Die noch vorhandenen Brandschadensachen von jetzt an per stück und

Bitte um Besichtigung meiner daraufhin dekorierten Schaufenster . .

ßmma Jferzberg
Uetigerstrasse 3 .
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Inventur -Ausverkau
In allen Abteilungen sind große Posten Waren zwecks vollständiger Räumungohne Rücksicht auf den früheren Wert ganz bedeutend im Preise herabgesetzt ,in Anbetracht der hervorragenden Qualitäten eine selten günstige Kaufgelegenheit .Es werden folgende hohe Rabattsätze gewährt :

Auf sämtliche
Herren -, Damen- und KinderwäscheSchürzen , UnterrScke
Srikofagen , Strümpfe , Wallwaren

sowie auf
Bodenteppiche , Linoleum

JS

Auf sämtliche einfarbigen , schwarzen und weissenDamen -Kleiderstoffe
AussteuerartikelLeinen - und Baumwollwaren

Bettbezug - und WäschestoffeGardinen , Decken etc .

20 0/<£ m Kahl
o

Rabatt

Auf grosse Posten
Damen - Kleider - und Blusen¬stoffe , Seidenstoffe
Herren - u. Knaben AnzugstoffeBlusen - und Kostüm - Röcke

sowie auf sämtliche Rester

30 0/o

ioooo Mtr. Waschstoffe
Freitag
Samstag
Montag

auf sämtliche weissen und farbigen DM - Blusen .Grosse Posten Schürzen und Damen - Wäsche zu Ausverkaufspreisen .

W
. Boländer Kaiserstraße 121,

Grosse Gelegeitlieitskäuie venastpre»en !Kleiderstoffe , reinwollen , Wert Mk. 1 . 85 bis 4.20 . .
’

Meter jetzt Mk. —.85 1 .25 1 . 75 2 .25Kostümstoffe , 130 cm breit, Wert Mk. 2.25 bis 5.50 . Meter jetzt Mk. 1 .50 1 .90 2 .50 3 .50
Grosser Posten Seidenstoffe , Messaline, Taffet, Rohseide , Foulard . Meter jetzt Mk. — ,95 1,45 1,90 2,25

Baumwolimoussciine . Mtr . jetzt 25 H 35 ^ 55 HSatin , Foulard . Mtr. jetzt 48 H 55 HWollmousseline . Mtr. jetzt 65 L, S5 H 1 .25Zephir uni und gsbtrsift . Mtr . jetzt 23 H 40 H 65 L>Ufeisse ä jour - u . Stickereistoffe Mtr. jetzt 38 H 55 H 95 L, 1 .50Herrenstoffe deutsche und englische Fabrikate . . . . . Meter jetzt Mk. 2 .50 3 .75 4 .75 6 .50

2133

Arbeiter -Turner bund .
X. Kreis. III. Bezirk.

imiiiiiiiimi| iniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiniiliiiHiililliihi

Einladung
zum

am 19., 20. und 21 . Juli.

Programm.
Samstag den 19. Juli.

Abends 7,9 Uhr : .Lampionzug durch die Ortsstrassen, anschliessendFestbankett im Lokal zum „Ochsen“.

Vorm. 5 Uhr :
,, 6 „

7
Nachm. 2 Uhr :

Abends 6 Uhr :

» 9

Sonntag den 20. Juli.
Weckruf.
Beginn des Einzelwertungstumen.
Beginn des Vereinswertnngsturnen.
Festzug nach dem Festplatz ; daran anschliessend :Massen-Freiübungen, Keulenschwingen derTurner¬innen, Wettspiel usw.
Verkündigung des Ergebnisses vom Wortunge¬tümen .
Festball in verschiedenen Wirtschaften.

Montag den 21 . Juli.
Vorm. 10 Uhr : Frühschoppen-Konzert im Lokal. Hierauf : Volks¬

belustigung auf dem Festplatz .
Hierzu laden wir alle Freunde der Arbeiterturnsache freund-lichst ein.

2i3i Der Bezirks - und Festausschuss .

W

a
W

W
L7

Dfiitliiirr liiiiiiirlifitrr- llrilniiiii
Zahlstelle K. -Daxlanden .

Am Sonntag , de» 13 . Juli findet im Wäldchenbei der Albdrücke in Daxlanden unser 10 jähriges

Stiftungsfest
statt, verbunden mit Musik , Gesang , Preisschietzen ,Glücksrad und Kegelspiel .

Hierzu laden wir die organisierte Arbeiterschaft von
Daxlanden und Umgebung freundlichst ein .

Bei ungünstiger Witterung findet das Fest imLokal zum „Karlsruher Hof " statt. 2129
Die Verwaltung .

Pfutfilirr MktMdkitkMlblilld
Verwaltungsstelle Karlsruhe .Die vierteljährliche

Heneralversammümg
findet am Sonntag den 13 . Juli » mittags 2 Uhr » in derGewerkschaftszentrale statt.

Tagesordnung :
1. Tätigkeits- und Kassenbericht vom 2. Quartal .2. Beratung der eingelaufenen Anträge.
Anträge , welche zur Beratung kommen sollen , müsse»bis Montag den 7 . Juli bei der OrtSverwaltnng ein¬gereicht werden .
Nach 8 4 Absatz 1 des Ortsstatuts setzt sich die General¬versammlung aus sämtlichen Verbandsfunktionären (Vertrauens -leute und Einkassierer ) zusammen und sind dieselben verpflichtet,die Generalversammlung zu besuchen.
Als Legitimation ist Mitgliedsbuch und VertrauenS -männerkarte vorzuzeigen. 1824Die Ortsverwaltung .

Ijerren Mriige
reinigt L 2 .50 Mk .

Chm . Wascherei Firnrohr
Kaiserstr. 28 . 1791

tölllW junge deutsche. 3.0, 6
UUgvi Wochen alt . gelb mit
schwarzer Marke, pränr Abst. bill.
zu verkaufen . Aue bei Durlach,Kaiserstraße Nr. 24. (OitoAms ) .

Pstmiden

Marke „ Schwapp '

10 » Stück
Marke „ Drossel

und andere

3 Stück
100 Stück

, Cr. m. b . H- ?iodc(>bekannt *11„

Billiges Angebot!
n • „ „ Kostüme ^ 5 .59 an

Mäntel ^ 4 .50 .VllltVW gjö(j e 350 ^Kostüm -Röcke . . 2 .90 „Blusen , weiß u. fbg . M —.75 „
Damenhcmden . —.95 „
Damenhosen . . ^ —.95 „Uutertaillen . . —.75 „

Wilhewstr. 34, 1 D,
Keine Ladensveseu . 1631
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